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Die Zukunft des Wis-
senschaftssystems im 
Lande Bremen bis 2020 
wird im gemeinsamen 
Dialog mit Uni und 
Hochschulen geplant. 
Das versicherte die Bre-
mer Wissenschaftssena-
torin Eva Quante-Brandt 
im BUS-Interview.

Die Senatorin für Wissenschaft 
und Bildung kennt die Wissen-
schaftsszene in- und auswendig, 
besonders gut die Uni Bremen. 
Zwei Jahrzehnte war sie hier als 
Wissenschaftlerin tätig, zuletzt als 
Direktorin des Zentrums für Arbeit 
und Politik und als Professorin für 
Lebenslanges Lernen im Fachbe-
reich Bildungs- und Erziehungs-
wissenschaft. 2011 wechselte sie 
in die Politik und ging als Bevoll-
mächtigte der Freien Hansestadt 
Bremen beim Bund nach Berlin. 
Am 13. Dezember 2012 übernahm 

sie als Nachfolgerin von Renate 
Jürgens-Pieper das Bremer Wissen-
schafts- und Bildungsressort. 

Anstrengungen anerkennen

Wie alle Senatorinnen und 
Senatoren der Landesregierung 
kämpft sie im Haushaltsnotla-
geland Bremen um finanzielle 
Ressourcen – und das nicht ganz 
erfolglos. Mit dem Ergebnis im 
Doppelhaushalt 2014/15 ist Eva 
Quante-Brandt durchaus zufrie-
den. „Es wurde ein Paradigmen-
wechsel vollzogen. Der Aufwuchs 
der Probleme ist gestoppt“, erklärt 
sie im BUS-Interview. „Die An-
strengungen des Landes darf man 
nicht kleinreden“, würdigt sie 
die Entscheidung der Regierung 
von Jens Böhrnsen, dem Wis-
senschaftssystem mehr Geld zur 
Verfügung zu stellen. Auch wenn 
sie weiß, dass viele Probleme für 
Uni und Hochschulen bleiben. Die 
Zahl der Studienplätze bleibe sta-
bil: „Der Hochschulpakt mit dem 
Bund gilt erst einmal bis 2018“. 	SC
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Neuer SFB „Prozesssignaturen“ Konzert zum
Semesterabschluss

Das Abschlusskonzert des lau-
fenden Wintersemesters von Or-
chester und Chor der Universität 
findet am Donnerstag, 30. Januar 
(19 Uhr) im Bremer Dom statt. 
Dann kommen Félix Guilmants 
wuchtige 1. Symphonie für Orgel 
und Orchester und Gabriel Faurés 
zartes, transzendentes Requiem 
zur Aufführung. Das Orgelsolo 
spielt der Domorganist Professor 
Wolfgang Baumgratz, das Sopran-
solo singt ein Mitglied des Kna-
benchors U.L.F., das Baritonsolo 
der Musikstudent Andreas Heine-
meyer. Die Leitung hat Universi-
tätsmusikdirektorin Dr. Susanne 
Gläß. Der Eintritt beträgt 12 Euro, 
ermäßigt 8 Euro. Vorverkauf: Ka-
pitel 8/Domsheide 8 und vom 28. 
bis 30. Januar in der Mensa. Die 
Abendkasse im Dom öffnet um 
18.15 Uhr. Vorab-Infos gibt der 
Einführungsvortrag am Samstag, 
25. Januar (11 Uhr) im Haus der 
Wissenschaft (Eintritt frei).

www.orchester-und-chor. 
uni-bremen.de 

Prima Nachricht für 
die Uni: Die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft 
(DFG) fördert ab 1. April 
2014 einen weiteren 
transregionalen Son-
derforschungsbereich 
(SFB/TRR) an der Uni 
Bremen. Sein Kurztitel: 
„Prozesssignaturen“.

Ausgeschrieben heißt der neue 
SFB/TRR 136 „Funktionsorientierte 
Fertigung auf der Basis charakteris-
tischer Prozesssignaturen“. Er ist 
eine Kooperation der Bremer Uni-

versität mit der RWTH Aachen und 
der Oklahoma State University. Er 
wird für zunächst vier Jahre mit 
9,7 Millionen Euro gefördert.

Nun vier SFBs an der Uni

Professor Kurosch Rezwan, den 
Konrektor für Forschung und wis-
senschaftlichen Nachwuchs, freut 
das natürlich. „Das ist eine weitere 
nachdrückliche Bestätigung des 
Vertrauens der DFG in unsere ex-
zellente Forschungsarbeit und  
Kooperationsstärke. Gleichzeitig 
bietet der neue SFB/TRR sehr gute 
Aussichten für unseren wissen-
schaftlichen Nachwuchs.“ Ab April 
2014 sind dann insgesamt vier 
Sonderforschungsbereiche der DFG 

Senatorin: Das Land strengt sich an

– davon zwei transregionale SFBs – 
an der Uni Bremen angesiedelt.

Im SFB „Prozesssignaturen“ fun-
giert die Uni Bremen als Sprecher-
hochschule. Initiator und Sprecher 
des neuen SFBs ist Professor 
Ekkard Brinksmeier (Fachbereich 
Produktionstechnik). 

Paradigmenwechsel einleiten

Ziel des SFB ist, das Konzept der 
sogenannten „Prozesssignaturen“ 
zu entwickeln, zu konkretisieren 
und damit einen Paradigmenwech-
sel in der werkstofforientierten 
Fertigung einzuleiten. Bei der in-
dustriellen Produktion hochbelas-
teter Bauteile – wie beispielsweise 
Zahnrädern für Windkraftanla-
gen – gelingt es recht gut, Maße, 
Formen und die Oberflächengeo-
metrie gezielt einzustellen. Für 
oberflächennahe Werkstoffeigen-
schaften, sogenannte Randzonen-
eigenschaften wie beispielsweise 
Eigenspannungen und Härte, ist 
dies bisher jedoch kaum möglich. 
Genau diese Eigenschaften sind 
allerdings für die Lebensdauer und 
das Betriebsverhalten der Bauteile 
von entscheidender Bedeutung, 
da die Beanspruchungen in Form 
von Betriebslasten von der Ober-
fläche aus auf das Bauteil wirken. 
Deshalb ist es wichtig, ein besseres 
Verständnis der im Fertigungs-
prozess ablaufenden Vorgänge zu 
erhalten, die zu einer Veränderung 
der Werkstoffeigenschaften führen 
und diese in einer bestimmten 
Schreibweise – der  Prozesssigna-
tur – zu konkretisieren.	      SC
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Hat den neuen Sonderforschungsbereich initiiert und ist nun auch sein Spre-
cher: Professor Ekkard Brinksmeier aus dem Fachbereich Produktionstechnik. 
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Neue Senatorin, alte Probleme: Die Hochschullehrerin Eva Quante-Brandt kennt sich im Bremer Wissenschaftssys-
tem bestens aus. Sie hat ihre Kabinettskollegen davon überzeugt, dass Bildung und Forschung mehr Mittel brauchen.
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Leibniz-Preis  
für Dubilier

In der vergangenen BUS-Aus-
gabe war sie schon einmal in 
einem Extra-Kasten gewürdigt 
worden, nachdem sie den ERC 
Advanced Grant erhalten hat-

te. Jetzt 
schafft es 
die Pro-
fessorin 
Nicole 
Dubilier 
vom Bre-
mer Max-
Planck-
Institut 

(MPI) sogar auf die Titelseite 
– denn sie hat mit dem Leib-
niz-Preis den renommiertesten 
und höchstdotierten deutschen 
Wissenschaftspreis bekommen! 
Die Meereswisenschaftlerin 
leitet am MPI die Abteilung 
Symbiose und ist mit ihren 
Forschungen an Symbiosen 
zwischen Mikroorganismen 
und marinen Tieren sehr er-
folgreich. „Mich freut nicht nur 
ein weiterer Leibniz-Preis für 
die Bremer Wissenschaft – son-
dern ganz besonders auch, dass 
aufgrund der ausgezeichneten 
Zusammenarbeit mit den au-
ßeruniversitären Forschungs-
instituten eine hervorragende 
Forscherin ihr Wissen auch 
als Hochschullehrerin an der 
Universität weitergibt“, kom-
mentierte Rektor Bernd Scholz-
Reiter die Auszeichnung.	 KUB

   http://bit.ly/1gzE8m8
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„Kommissarisch“ kann gestrichen werden
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Unter denkbar ungünstigen 
Rahmenbedingungen noch eine 
einigermaßen verträgliche Lösung 
geschafft zu haben, erfüllt Mehr-
tens ebenso mit Freude wie eine 
andere Tatsache: „Ich musste 2013 
als Interimskanzler 30 Berufungs- 
und Bleibeverhandlungen führen. 
26 davon gingen positiv für uns 
aus, und darunter waren auch 
einige wissenschaftliche ‚Hochka-
räter‘“. Das dokumentiere, dass die 
Bremer Uni in der „scientific com-

Ein Jahr lang leitete 
er die Uni-Verwaltung 
kommissarisch, nun ist 
er ganz offiziell neuer 
Kanzler der Universi-
tät Bremen: Dr. Martin 
Mehrtens hat dieses Amt 
im Dezember 2013 an-
getreten.

Es gibt einfachere Jobs als den, 
den Martin Mehrtens jetzt über-
nommen hat. Kanzler einer Uni-
versität zu sein, ist kein Zucker-
schlecken – in einem Haushalts-
notlageland allzumal. Andererseits 
hat Mehrtens schon eine weitaus 
schwierigere Phase durchgestan-
den: Er hat seinen jetzigen Posten 
ein Jahr kommissarisch geleitet 
und zeitgleich „sein“ Dezernat 5 
(Organisation, Personalentwick-
lung, EDV, Zentrale Dienste) ge-
führt.

Berstender Terminkalender

Eine Herkulesaufgabe: „Beide 
Funktionen erfordern vollen Ein-
satz. 200 Prozent Aufgaben in 100 
Prozent Zeit zu trichtern, ist aber 
unmöglich. Da kommt man mit 
seinem Terminkalender schnell an 
die Grenzen des Möglichen“, sagt 
er schmunzelnd.

Eine viel größere Herausforde-
rung war jedoch, dass seine Rolle 
nicht klar definiert war. Für die 
einen war er quasi über Nacht An-
sprechpartner Nr. 1: „Der Betrieb 
macht ja nicht Pause, nur weil der 
bisherige Amtsinhaber plötzlich 
nicht mehr da ist. Manches muss 
kurzfristig entschieden werden, 
weil es für die Bereiche unmit-
telbare Folgen hat – etwa wenn 
es um Budgets oder Stellenbeset-
zungen geht.“ Andere sahen ihn 
eher als „Übergangsvertreter light“. 
„Die Rollenzuweisung von außen 
war alles andere als eindeutig. Das 
hat es schwer gemacht. Ich musste 
sehr genau austarieren, was ich 
soll und was ich darf“, blickt Mehr-
tens zurück.

Stellen in der Lehre erhalten

Zumal gleich unangenehme 
Themen auf ihn zukamen. Durch 
den jahrelang nicht ausfinan-
zierten Haushalt der Uni war die 
Bugwelle, die die Institution vor 
sich herschob, immer größer ge-
worden. Nun forderte das Land, 
diese Bugwelle abzubauen: „Uni, 
Du musst Dich bewegen – wir 
wollen eine finanzwirtschaftliche 
Trendwende sehen“, lautete Ende 
Dezember 2012 die deutliche Bot-
schaft aus der Politik. Diese Trend-
wende ist in einem ersten Schritt 
gelungen: „Das haben wir hin-
bekommen, ohne das Forschung 

und Lehre beeinträchtigt werden. 
Ich nenne hier ganz bewusst auch 
die Lehre: Obwohl wir im Stellen-
tableau kürzen mussten, haben 
wir es durch Umschichtungen 
hinbekommen, dass keine Be-
darfsstelle in der Lehre abgebaut 
werden musste.“

munity“ mittlerweile einen sehr 
guten Ruf habe – und das freut 
naturgemäß auch den Kanzler.

Mehrtens kann von all diesen 
Aufgaben am besten auf dem Land 
Abstand gewinnen. Der passio-
nierte Pferdezüchter, der Reiten 
früher selbst als Sport betrieben 
hat, hat einen kleinen Hof au-
ßerhalb Bremens. Dort kann er 
auftanken: „Bei der Stall- und Gar-
tenarbeit bekommt man den Kopf 
richtig gut frei.“	 KUB

Der neue Kanzler: Seit Mitte Dezember 2013 leitet Dr. Martin Mehrtens ganz offiziell die Uni-Verwaltung. Die Aktensta-
pel dürften auf dieser Position noch etwas höher sein als bei seiner vorherigen Tätigkeit als Leiter des Dezernats 5.
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Seit mehr als einem 
Jahr ist Eva Quante-
Brandt Bremer Wis-
senschaftssenatorin. 
BUS-Redakteur Eberhard 
Scholz sprach mit ihr 
über die Zukunft des 
Bremer Wissenschafts-
systems, die öffentliche 
Kassenlage und ihre Ein-
drücke beim Uni-Besuch. 

BUS: Frau Quante-Brandt, was 
hat Sie bewogen, von der Wissen-
schaft in die Politik zu wechseln?

Eva Quante-Brandt: Es war für 
mich vor allem der Reiz zu sehen, 
welche Kompetenz ich aus der 
Wissenschaft in das Politikgesche-
hen mitnehmen kann. Und na-
türlich geht es mir darum, Politik 
aktiv mitzugestalten, auch wenn 
seither die Verfügbarkeit über die 
eigene Zeit geringer, die Fremdbe-
stimmung größer als in der Wis-
senschaft geworden ist. Das hat 
mich aber nicht überrascht.

Die Empfehlungen des Wissen-
schaftsrates liegen seit mehr als 
zwei Monaten vor. Was sind für 
Sie die Kernaussagen?

Am wichtigsten ist die Aussage, 
dass das Land Bremen ein leis-
tungsstarkes Wissenschaftssys-tem 
mit wichtigen Profilbereichen 
aufgebaut hat. Eine große Stärke 
ist – so der Wissenschaftsrat – die 
gute Kooperation zwischen Uni-
versität und außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen. Der Wis-
senschaftsrat hat als zentralen Be-
standteil guter Lehre das Konzept 
des Forschenden Lernens gelobt, 
für das ja die Uni neun Millionen 
Euro Fördermittel eingeworben 
hat. Das sind sicherlich die posi-
tiven Botschaften …

… aber es gibt ja auch Kritik von 
Seiten des Wissenschaftsrates …

… ja, das ist richtig. Kritisiert 
wird zum einen die fehlende 
Struktur für eine systematische 
Kooperation zwischen Univer-
sität und Hochschulen im Land 
Bremen. Zum anderen halten die 
Experten vom Wissenschaftsrat 
die regionalen Kooperationen – ge-

rade mit der Uni Oldenburg – für 
ausbaufähig. Und vielleicht die 
wichtigste Empfehlung: Die Lehre 
muss verbessert werden. Das ist 
auch eine Frage der Ausstattung, 
aber nicht nur. Denn die Betreu-
ungsrelationen sind in einigen 
Fachbereichen bzw. Studiengängen 
weit unter dem Bundesdurch-
schnitt. 

Was bedeuten die Empfeh-
lungen für die Uni?

Wir haben uns mit Uni und 
Hochschulen darauf verständigt, 
die Empfehlungen des Wissen-
schaftsrates ge-
meinsam auszu-
werten. Für den 
Wissenschafts-
plan 2020 des 
Landes soll das 
Gutachten des 
Wissenschafts-
rates eine Grundlage sein. Mit der 
Uni und den Hochschulen werden 
wir gemeinsam eine Bewertung der 
Empfehlungen vornehmen.

Werden Fächer geschlossen?

Natürlich beraten wir, ob es 
Sinn macht, das gesamte Fächer-
angebot im Land Bremen so vorzu-
halten wie es derzeit ist. Auch die 
Universität ist mit dieser Frage 
konfrontiert. Und natürlich gehört 
zum Prozess der Verständigung, 
sich mit konkreten Empfehlungen 
des Wissenschaftsrates auseinan-
derzusetzen …

… also beispielsweise die kunst-
pädagogische Ausbildung ganz der 
Hochschule für Künste zu über-
tragen?

Diese Empfehlung des Wis-
senschaftsrates ist natürlich eine 
Option, die wir prüfen, aber ich 
wiederhole, die wir gemeinsam 
mit den Hochschulen prüfen.

Aber letztendlich haben Sie den 
Hut auf.

Natürlich liegt die endgültige 
Entscheidung bei den politisch 
Verantwortlichen. Wir müssen am 
Ende sagen, so soll es sein. Der 
Pfad, den wir mit dem Wissen-
schaftsplan 2020 gehen, soll aber 
im Dialog mit Uni und Hochschu-
len festgelegt werden.

In der Uni gibt es viele, die 
zumindest hinter vorgehaltener 
Hand meinen, dass angesichts der 
Bremer Haushaltsnotlage und der 
kommenden Schuldenbremse die 
Situation lediglich schöngeredet 
wird. Ist es nicht ehrlicher zu sa-
gen „Die Uni muss Studienplätze 
abbauen!“

Nein, das ist nicht ehrlicher. 
Wir haben den Hochschulpakt 
unterschrieben und uns mit dem 
Bund vertraglich verständigt, dass 
Bremen mehr Studierende als nur 
Landeskinder aufnimmt. In Zahlen 
heißt das: Statt 3.500 beginnen 
jedes Jahr bis zu 7.000 junge Leute 
ein Studium im Land Bremen. Der 
Hochschulpakt gilt erst einmal 
bis 2018. Er sichert Studierenden 

ihren Studienplatz und den Hoch-
schulen ihre Studierenden. 

Was sagen Sie zu den seit Wo-
chen andauernden Prosteten gegen 
die geplanten Stellenkürzungen?

Bei den Protesten wird überse-
hen, dass mit dem Landeshaushalt 
2014/2015 ein Paradigmenwechsel 
vollzogen worden ist. Die Tarif-
steigerungen werden vom Land 
wieder übernommen, die verabre-
deten Mittelzuwächse für außer-
universitäre Forschungsinstitute 
werden für das Ressort zusätzlich 
zur Verfügung gestellt. Die Kom-

plementärmittel 
für die Exzellenz 
stehen ebenso wie 
zusätzlich neun 
Millionen für Ge-
bäudesanierungen 
bereit. Für das 
Land sind das ex-

orbitante Summen. Damit lassen 
sich nicht alle Probleme lösen, 
aber der Aufwuchs der Probleme 
ist gestoppt. Diese Anstrengungen 
des Landes darf man nicht klein 
reden. Außerdem sind noch zusätz-
lich 2,4 Mio. pro Jahr für die Hoch-
schulen in den Doppelhaushalt 
eingestellt worden, die der Lehre 
zugute kommen und absichern, 
dass eine qualitative Weiterent-
wicklung möglich ist.

Die zusätzliche Finanzspritze 
ändert nichts daran, dass letztlich 
Stellen im Mittelbau und in der 
Verwaltung gestrichen werden. 
Nur der Abbau verlangsamt sich. 

Das Konsolidierungskonzept der 
Uni halte ich für überzeugend. Es 
wird über Altersfluktuation und 

Nicht-Verlängerung von befristeten 
Verträgen gespart. Die Lehre soll 
nicht in Mitleidenschaft gezogen 
werden. Kündigungen wird es 
nicht geben. 

Ihr Besuch im Akademischen Se-
nat im November 2013 wurde von 
studentischen Protesten begleitet. 
Mit welchem Gefühl sind Sie von 
Ihrer alten Wirkungsstätte wegge-
gangen?

Mit einem guten Gefühl. Ich 
habe hier engagierte, kreative und 
willensstarke Studierende erlebt. 
Die Diskussion im AS war dialog- 
und sachorientiert. Wir müssen ja 
alle mit der Gesamtsituation des 
Landes Bremen einen Umgang fin-
den. Ich habe den Eindruck, dass 
es in der Universität viele Partne-
rinnen und Partner dafür gibt. Wir 
wollen uns gemeinsam auf den 
Weg machen, damit vernünftige 
Forschung gesichert ist und gute 
Lehre stattfindet.

Gemeinsame Arbeit: Zusammen mit 
der Uni und den Hochschulen ...

... will die Senatorin das Gutachten 
des Wissenschaftsrates auswerten.
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„Wir haben einen 
Paradigmenwechsel 

vollzogen“

Die Senatorin im Interview: Eva Quante-Brandt zur Bremer Wissenschaftspolitik

„An der Uni wird über Altersfluktuation und  
Nicht-Verlängerung von befristeten Verträgen  
gespart. Kündigungen wird es nicht geben“.

Eva Quante-Brandt, Senatorin für Bildung und Wissenschaft

Einst Professorin an der Universität Bremen, jetzt verantwortliche Senatorin für Bildung und Wissenschaft: Eva Quante-Brandt. Die kleine Figur rechts ist ihr 
„Glücks-Esel“ Felix, den sie zum Amtsantritt von einem Bremer Berufsschullehrer geschenkt bekommen hat: „Der hört mir immer zu.“
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Im Rahmen der End-of-the-Year-
Party des International Office 
verlieh Professorin Yasemin 
Karakaşoğlu, Konrektorin für Inter-
kulturalität und Internationalität, 
am 18. Dezember 2013 zum ersten 
Mal den „Campus International“-
Preis. Der Preis, der mit 1.000 Euro 
dotiert ist, ging in diesem Jahr an 
die Initiative Senior Citizen  und 
die Akademie für Weiterbildung. 
Die Initiative hat sich aus Studie-
renden des Seniorenstudiums bei 
der Akademie für Weiterbildung 
gebildet. Die Senior Citizen und 
die Akademie für Weiterbildung 
wurden für ihr ehrenamtliches 
Engagement bei der Betreuung 
von Studierenden der englischspra-
chigen Masterstudiengänge und 
den Gastwissenschaftlern ausge-
zeichnet. Stellvertretend für die 
Seniors bedankte sich Horst Wendt 
für den Preis und kündigte an, 
dass mit dem Preisgeld 2014 neue 
Aktivitäten wie Exkursionen und 
Theaterbesuche finanziert werden. 
Der „Campus International“-Preis 
wird seit 2013 jährlich für außer-
gewöhnliches ehrenamtliches 
Engagement für die Gestaltung 
eines internationalen Campus ver-
liehen. Er wird finanziert aus den 

Gute Kooperation
mit Kamerun

Wie definiert sich Kultur? 
Diese Frage wurde im Rahmen 
eines Workshops zum Thema 
„Interkulturelle Kompetenz“ in-
tensiv diskutiert, den das Inter-
national Office an der Partner-
uni in Ngaoundéré (Kamerun) 
durchführte. Dort werden bei-
spielsweise Tradition und Reli-
gion ganz selbstverständlich als 
gleichwertige Begriffe genannt, 
wohingegen diese für die Bre-
mer Kolleginnen und Kollegen 
eher untergeordnete Elemente 
ihrer Kultur darstellen.

Der spannende Austausch zu 
Interkulturalität war nur einer 
von mehreren Workshops und 
Lehrveranstaltungen während 
des Besuchs einer Bremer Dele-
gation, bestehend aus Interna-
tional Office, Fremdsprachen-
zentrum und Fachbereich 2, im 
November 2013. Zusätzlich fand 
eine Fortbildung für Sprach-
dozenten zum Elektronischen 
Sprachenportfolio EPOS statt; 
die Professoren Koehler und 
Kelm führten mit Kolleginnen 
und Kollegen Lehrveranstal-
tungen im englischsprachigen 
Master of Ecology durch.

Eine weitere Erkenntnis der 
Reise war, dass die Kameruner 
Partner jetzt zunehmend Eigeni-
nitiative ergreifen und Ideen ha-
ben, die die Partneruniversität 
auf dem Weg zur Internationali-
sierung weiter voranbringen.

Initiative Senior Citizen erhält den „Campus International“-Preis

Mitteln, die die Universität mit der 
Auszeichnung  „Die internationale 
Hochschule 2012“ erhalten hat. 

Für diesen Preis können ganzjährig 
Initiativen (Personen oder Grup-
pen) nominiert werden. Kontakt: 

International Office der Universität 
Bremen, Dr. Jutta Paal, jutta.paal@
uni-bremen.de.
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ERASMUS +: das neue Bildungsprogramm der EU
Am 1. Januar startete 

Erasmus +, das neue 
EU-Programm für all-
gemeine berufliche Bil-
dung, Jugend und Sport. 

Für das Programm mit sie-
benjähriger Laufzeit stehen mit 
14,7 Milliarden Euro rund 40 % 
mehr Budget zur Verfügung als 
für sein Vorgänger. Die Ausge-
staltung des Programms und die 
Mittelaufstockung zeigen, dass die 
EU-Kommission einen deutlichen 
Schwerpunkt bei der Stärkung des 
Bildungsbereichs gesetzt hat. 

Was bedeutet Erasmus + für 
den Hochschulbereich? Vieles ist 
aus dem alten Erasmus-Programm 
übernommen worden. Hierzu 
gehören die Bereiche der Studie-

Mehr Geld für Studierende

Zukünftige Bremer Erasmus-
Studierende können sich über 
die festgelegte Mindestförderung 
freuen, denn diese ist für die mei-
sten höher als die jetzige Durch-
schnittsrate von 150 Euro pro 
Monat. Der Mobilitätszuschuss 
wird in drei nach der Höhe der 
Lebenshaltungskosten aufgeteilte 
Länderkategorien ausgezahlt, 
gestaffelt  in Raten von 150, 200 
und 250 Euro. Für Praktikumsauf-
enthalte werden die Länderraten 
jeweils um mindestens 100 Euro 
erhöht. Studierende, die einen 
kompletten Masterabschluss im 
Ausland planen, können über 
ein neues Garantie-Instrument 
ein Studiendarlehen aufnehmen. 
Dozenten müssen zukünftig min-
destens acht statt wie bisher fünf 

WELCOME DAY

Neuauflage im Februar
Im Oktober fand erstmalig ein 

zentraler Welcome Day für neue 
internationale Mitarbeiter und 
Gastwissenschaftler aller Fachbe-
reiche statt. Koordiniert durch das 
Welcome Centre wurde ein infor-
matives Programm zusammenge-
stellt. Es beinhaltete Vorträge zur 
Universitätsstruktur, zum Lehr-
system, zum Promotionszentrum 
und zur Stadt Bremen. Abgerundet 
wurde der Tag durch eine Cam-
pus-, Bibliotheks- und Stadtfüh-
rung. Der nächste Welcome Day 
findet am 6. Februar 2014 statt. 
Weitere Informationen und An-
meldung unter 

http://bit.ly/1beTfvY

WELTGRÖSSTE MESSE

MARUM auf der AGU
Das MARUM präsentierte sich 

vom 9. bis 13. Dezember 2013 
bereits zum zweiten Mal auf der 
größten geowissenschaftlichen 
Messe der Welt, der AGU in San 
Francisco, um Wissenschaft-
ler  und Studierende für den 
Forschungsstandort Bremen zu 
begeistern. Der Auftritt des Insti-
tuts war Teil eines Gemeinschafts-
stands der DFG unter der Marke 
„Research in Germany“.

Stunden an ihren Partnerhoch-
schulen unterrichten.

In einer weiteren Schlüsselak-
tion fördert das Erasmus+-Pro-
gramm jetzt auch Partnerschaften 
von Organisationen, Einrich-
tungen und Initiativen zur Zu-
sammenarbeit und Förderung von 
Innovation. Das bisher auf den 
europäischen Raum beschränkte 
Erasmus-Programm bezieht nun 
auch außereuropäische Länder 
ein, nicht zuletzt durch die Inte-
gration der bisherigen Drittland-
programme Erasmus Mundus, 
Tempus und Alfa. 
	 http://bit.ly/1aYyLYE

Ein Interview über die Bilanz des 
bisherigen Erasmus-Programms 
an der Uni Bremen lesen Sie auf 
der Uni-Webseite im neuen Online-
Angebot „BUS aktuell“.

renden-, Dozenten- und Personal-
mobilität. Studierende können 
weiterhin an den Erasmus-
Partnerhochschulen studieren 
oder ein Praktikum in einem der 
34 Programmländer absolvieren. 
Während bisher Studierende nur 
einmal für einen Studien- und 
einmal für einen Praktikums-
aufenthalt gefördert werden 
konnten, gilt es als eine der wich-
tigsten Programmänderungen, 
dass sie jetzt pro Studienphase 
(BA, MA oder Doktorandenpha-
se) bis zu zwölf Monate eine 
Förderung in Anspruch nehmen 
können. Neu ist auch, dass die 
Mindestdauer für die Erasmus-
Praktika gesenkt wurde und jetzt 
bei zwei Monaten liegt, eine 
Chance für viele Studierende, ihr 
Pflichtpraktikum im Ausland zu 
absolvieren. 



Die Medienwelt hat sich 
gewandelt – und damit die 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
der Universität Bremen

Wie die Uni
informiert

Bremer Uni-SchlüSSelDie interne Zeitung der Universität Bremen
Nr. 132 · November 2013

Gewinnerin in derExzellenzinitiative

*EXZELLENT.

www.facebook.com/universitaetbremen www.twitter.com/unibremen

Von Rom nach Bremen: 
Die Postdoktorandin  Lidia Federica Mazzitelli kann sich an der Uni-versität Bremen weiter-qualifizieren. Der Erfolg der Uni in der Exzellenz-initiative vor einem Jahr macht's möglich. Seit dem „Titelgewinn“ hat sich einiges getan.

Die Linguistin Dr. Lidia Mazzi-
telli ist ein Sprachtalent. Neben 
den „üblichen“ Fremdsprachen 
spricht sie Russich, Weißrussisch, 
Polnisch und Litauisch. „Estnisch 
und Lettisch will ich mir noch 
selbst beibringen, Finnisch mit 
einem Kurs hier an der Uni lernen“, 
sagt die 29-Jährige Nachwuchsfor-
scherin. Sie will an der Bremer Uni 
ihre Wissenschaftskarriere mit 

einer speziellen Fragestellung zu 
den Sprachen des Ostseeraumes  
vorantreiben. Zwei Jahre wird sie 
im Rahmen des Zukunftskonzeptes 
der Uni Bremen finanziert; zwei 
weitere Jahre sind möglich, wenn 
sie Drittmittelgeber findet.Das Beispiel zeigt: Der Jubel über 

die Auszeichnung als eine von bun-
desweit elf Exzellenzuniversitäten 
ist dem Arbeitsalltag gewichen. 
Das im Wettbewerb erfolgreiche 
Konzept wird seit dem 1. No-
vember 2012 Schritt für Schritt 
umgesetzt. Die wissenschaftlichen 
Profilbereiche stärken, neue Ideen 
umsetzen und eben Talente för-
dern – das sind die drei Hauptziele 
der Uni Bremen dabei. „Wir haben 
uns unaufgeregt auf den Exzellenz-
Weg gemacht und in vielen Feldern 
bereits das geschafft, was wir uns 
vorgenommen haben“, zieht Rektor 
Professor Bernd Scholz-Reiter ein 
erstes positives Fazit.          KUB/SC

weiter  Seite 3

Was sich an der Uni Bremen  
seit dem „Titelgewinn“ verändert hat

Ein JahrExzellenzuni

Willkommen Erstis!
Mit Vorkursen, einer Orientierungswoche und einem festlichen Studienauftakt hat die Universität Bremen ihre rund 5.000 neuen Stu-dierenden begrüßt und sie damit beim Start ins Studium unterstützt.

Dienstag, 12.30 Uhr: Lasse Radt-
ke und Clemens Wodtke stehen 
vor der Bremer Uni-Mensa und 
warten auf ihre Kommilitonen. 
Menschenmengen drängen sich an 
den beiden „Erstis“ vorbei – auf 
dem Weg zum Essen oder zu Lehr-
veranstaltungen. Es ist fast kein 
Durchkommen auf dem Boulevard, 

der zurzeit noch saniert wird. Die 
richtigen Wege zu finden, ist nicht 
immer leicht – besonders für Neu-
linge. Doch diese beiden wirken 
gelassen.

 „Uns geht`s gut“, sagt Lasse. 
Nur der ganze „Papierkram“ nervt 
ihn gerade. Der 19-Jährige stammt 
aus der Nähe von Hamburg. Sein 
Erstwunsch war ein BWL-Studium 
(Betriebswirtschaftslehre) an der 
Uni Bremen. „Mir hat der Studien-
gang gefallen, weil ich mich hier 
spezialisieren kann.“ Durch die 
Vorkurse und Orientierungswoche 
fühlen Lasse und Clemens sich gut 
auf den Studienstart vorbereitet. 
„Das war hilfreich“, sagen sie.Neues Verfahren funktionierte Überwiegend problemlos verlief 

das neue Zulassungsverfahren für 

Bachelor und die Erste Juristische 
Prüfung über das dialogorientierte 
Serviceverfahren (www.hochschul-
start.de). „Technisch gab es keine 
Probleme“, sagt die zuständige 
Dezernentin Christina Vocke. Aber 
wegen des neuen Online-Systems 
hatten viele Bewerberinnen und 
Bewerber mehr Fragen an ihr 
Team.

39.000 BewerbungenInsgesamt gingen rund 39.000 
Bewerbungen bei der Uni für 
dieses Wintersemester ein – die 
meisten für Betriebswirtschafts-
lehre, Psychologie und das Grund-
schullehramt. Von den rund 5.000 
neuen Studierenden sind knapp 
40 Prozent in MINT-Fächern einge-
schrieben, der Rest in den Geistes- 
und Sozialwissenschaften.    MM

Wissenschaftsrat:  Uni ist unterfinanziertDie Universität Bre-men ist forschungs-stark, aber ihre Finan-zierung ist unzurei-chend. So lautet das Fazit im Gutachtens des Wissenschaftsrates. Der Bremer Senat hatte den 
Wissenschaftsrat beauftragt, das 
Bremer Wissenschaftssystem 
auf Herz und Nieren zu prüfen. 
Im Herbst 2012 wurde die Uni 
begutachtet. Jetzt legte der Wis-
senschaftsrat seine Ergebnisse 
vor. „Die darin beschriebenen 
Empfehlungen bestätigen den 
Weg, den die Universität Bremen 
seit langem erfolgreich beschrei-
tet“, war Rektor Professor Bernd 
Scholz-Reiter auf der einen Seite 
zufrieden. „Wir haben uns als 
forschungsstarke Universität 
national und in vielen Bereichen 
auch international äußerst er-

folgreich aufgestellt.“ Die hohe 
Drittmittelquote und der Erfolg 
in der Exzellenzinitiative belegen 
die Leistungsstärke der Uni.Lehre braucht mehr GeldDer Wissenschaftsrat benennt 

allerdings auch die Schwachstel-
len des Bremer Wissenschafts-
systems: Die unzureichende 
Finanzierung von Uni und Hoch-
schulen geht vor allem zu Lasten 
von Lehre und Studium. Scholz-
Reiter sieht in dem Gutachten 
deshalb andererseits „vor allem 
die Aufforderung an die politisch 
Verantwortlichen im Land Bre-
men, die Grundfinanzierung der 
Universität signifikant zu verbes-
sern und ihr einen langfristigen 
Planungshorizont zu geben.“ 
Derzeit setzen sich Uni und 
Wissenschaftsbehörde mit den 
Konsequenzen des Gutachtens 
intensiv auseinander.    SCDie Empfehlungen des Wissen-

schaftsrates: http://bit.ly/1eZa4zO

Sie wissen jetzt, wo es lang geht: Erstsemester während einer Führung über den Uni-Campus. Mehr Fotos von der 

Orientierungswoche gibt's auf der Uni-Facebookseite unter http://on.fb.me/1aQHmhH.
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Rechtzeitig zum Freimarkstbeginn in Bremen gelandet: Dr. Lidia Mazzitelli wäre ohne den Erfolg in der Exzellenzinitia-

tive nicht an der Uni. Die Wissenschaftlerin aus Italien forscht im Rahmen der Post-Doc-Initiative – einer der Maßnah-

men des Zukunftskonzeptes – im Bereich Linguistik. Das Herz gab's zur Begrüßung von den Kolleginnen und Kollegen.
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highlightsInformationsmagazin der Universität Bremen 

University of Bremen Information Magazine

Brain researchUnlocking the secretsof the brain PhilosophyImpartialdiscourse and food for thought

Roboter-FußballDas Bremer TeamB-Human istweltweit erfolgreich

Ziel: Die Rettung der Betazelle
Erfolgreiche Diabetes-Forschung ermöglicht neue Therapieansätze

Die Printmedien
der Bremer Uni

Mobile Mediennutzung 
ist „in“, aber deswegen 
sind Printprodukte nicht 
automatisch „out“. Die 
Uni-Pressestelle gibt 
regelmäßig informative 
Publikationen heraus.

„BUS aktuell“ heißt das neue Online-Magazin mit aktuellen Themen aus der Universität Bremen. Zu finden ist es auf 
der Uni-Startseite rechts oder unter www.uni-bremen.de/bus-aktuell.

Den Bremer-
Uni-Schlüssel 
(BUS) gibt es 
bereits seit April 
1988. Als inter-
ne Zeitung der 
Universität 
informiert der 
BUS viermal 
im Jahr über 
das Leben 
und die Aktivitäten 
auf dem Campus. Dazu zählen zum 
Beispiel Artikel über Entwicklungen 
in den Fachbereichen, aus dem Uni-
Leben, über Neu- und Umbauten, 
Schwerpunkte aus Forschung und 
Lehre sowie Personalien.

Das Info-Magazin highlights 
stellt zweimal im Jahr interessante 
Forschungsprojekte der Universität 
in deutscher und 
englischer Sprache 
vor. Um einen 
möglichst breiten 
Leserkreis zu er-
reichen, werden 
darin wissen-
schaftliche Zu-
sammenhänge 
anschaulich 
und verständ-
lich geschil-
dert. „highlights“ hat eine 
sehr breite Zielgruppe – von Uni-
Angehörigen über die interessierte 
Bevölkerung bis hin zur Wirtschaft, 
Politik und Medien.

Bei der halbjährlich erschei-
nenden Publikation Impulse geht 
es ebenfalls um die Forschung. Hier 
schreiben jedoch die Wissenschaft-
lerinnen und 
Wissenschaftler 
der Universität 
Bremen selbst 
über ihre 
aktuellen Vor-
haben. Ziel 
ist es, der 
interessier-
ten Öffent-
lichkeit 
Wissen-
schaft aus der 
Sicht der Forschenden anschaulich 
zu vermitteln.

Das Uni-Jahrbuch gibt die Uni-
versität jährlich einmal heraus. Der 
deutsch-englische Band dokumen-
tiert wichtige Ereignisse des voran-
gegangenen Campus-Jahres und 
präsentiert sie in vielfältiger Form. 
Das Jahrbuch umfasst 
beispielsweise eine 
illustrierte Chronik, 
aktuelle Grunddaten 
der Uni, einen 
Schwerpunktbeitrag 
aus Lehre oder For-
schung und eine 
Auflistung der Ab-
solventinnen und 
Absolventen.

KUB 
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Die Nutzung mobiler 
Endgeräte hat die Me-
dienbranche aufgewir-
belt. Schneller, direkter, 
prägnanter: Informa-
tionsvermittlung läuft 
heute anders als noch 
vor wenigen Jahren. Das 
hat auch Auswirkungen 
auf die Presse- und Öf-
fentlichkeitsarbeit der 
Universität Bremen.

Neues Angebot: BUS aktuell

„Natürlich wollen wir nicht nur 
fundiert, sondern bei wichtigen Er-
eignissen auch schnell berichten“, 
sagt Eberhard Scholz. „Gerade im 
Bereich der internen Berichterstat-
tung – also bei Themen, die nicht 
so sehr für die ,weite Welt‘ als viel-
mehr innerhalb der Uni interes-
sant sind – hatten wir bislang noch 
eine Aktualitätslücke.“ Die hat die 
Pressestelle jetzt geschlossen: Ne-
ben dem gedruckten „Bremer Uni-
Schlüssel“ (BUS) gibt es nun auch 
das Online-Format „BUS aktuell“. 
Es ist Mitte Januar mit vielen ex-
klusiven Themen gestartet, die es 
nur dort zu lesen gibt. Einfach mal 
reinschauen: auf der Uni-Startseite 
rechts geht's los!	 KUB

Der Axel-Springer-Verlag – im-
merhin eines der größten Medien-
häuser Europas – verkauft viele 
seiner traditionellen Print-Blätter 
und setzt vorrangig auf digitale 
Medien. An Bushaltestellen oder 
in Cafés wird nicht mehr die Zei-
tung hervorgeholt, sondern das 
Smartphone oder Tablet gezückt. 
Rund um den Globus werden 
Nachrichten gebloggt, getwittert, 
gepostet und natürlich gelesen. 
„Kurzum: Das Geschäft der Nach-
richtenver- und übermittlung hat 
sich komplett gewandelt“, stellt 
Eberhard Scholz, Pressesprecher 
der Uni Bremen, fest. Und das hat 
auch Auswirkungen auf die Art 
und Weise, wie die Universität 
über sich informiert – sowohl ex-
tern als auch intern.

Mehr Tempo durch das Web

Als vor gut zwei Jahrzehnten der 
Internet-Boom losbrach, wurde das 
Web von vielen schon als Totengrä-
ber gedruckter Zeitungen und Ma-
gazine gesehen. Eine Fehlannah-
me: „Informationen auf Webseiten 
sind ein aktuelleres Zusatzangebot, 
aber die Printprodukte werden 
immer noch stark nachgefragt“, 
so Scholz. Immerhin: Das Web 
beschleunigte die Informations-

nachfrage und -vermittlung bereits 
stark. Das ist aber nichts gegen das 
Tempo, das in der jüngeren Vergan-
genheit durch die neuen mobilen 
Geräte hervorgerufen wurde, hat 
Rektor Bernd Scholz-Reiter fest-
gestellt: „Wenn die Medien ein 
aktuelles Thema im Fokus haben 
– beispielsweise die Zivilklausel 
–  werden die Reaktionen von 
uns heute meistens sofort erwar-
tet. Die Presse interessiert es gar 
nicht, ob wir erst einmal selbst in 
unserer Institution Dinge recher-
chieren oder besprechen müssen, 
um eine fundierte Antwort geben 
zu können.“ 

Dadurch, dass durch soziale Me-
dien – etwa Twitter oder Facebook 
– Informationen „in Echtzeit“ wei-
tergegeben und diskutiert werden 

können, ist das Tempo der Medien 
nahe an diese „Echtzeit" heran-
gerückt – oftmals auf Kosten von 
Tiefe und wirklichen Inhalten.

Genau darauf kann und will die 
Universität Bremen aber nicht ver-
zichten. Deshalb sind beispielswei-
se ihre „klassischen“ Pressemittei-
lungen und Publikationen mit Hin-
tergrundinformationen weiter eine 
wichtige Informationsquelle. Ande-
rerseits hat die Universität auf die 
Medienentwicklung reagiert und 
sich schnell auf neue Angebote ein-
gelassen – etwa auf die wichtigsten 
sozialen Medien (siehe unten). Um 
auch bei den Online-Angeboten 
attraktive Inhalte zu präsentieren, 
wurde die Pressestelle in den ver-
gangenen Jahren in diesem Bereich 
personell aufgestockt. 

Die Uni in den sozialen Medien: Welche Infos auf welchem Kanal?

Das Wichtigste auf 140 Zeichen – 
das ist der Kurznachrichtendienst 
Twitter. „Uni-Pressestelle startet 
neues Online-Angebot ,BUS ak-
tuell‘“ – so sieht eine klassische 
Twitter-Nachricht aus, die per App 
auf das Smartphone kommt oder 
die über eine Webseite abrufbar 
ist. Von wichtigen Veranstaltungen 
„tweetet“ die Pressestelle manch-
mal sogar live.

Die Facebookseite der Uni Bre-
men gibt es seit Anfang 2010. 
Ursprünglich „Campus News“  ge-
nannt, ist sie heute ein Ort, an dem 
Neuigkeiten, Bilder und Videos 
zu Studium, Campusleben und 
Forschung veröffentlicht werden. 
Rund 8.000 Menschen „folgen“ Uni 
mittlerweile auf Facebook  – und 
tauschen sich in lebhaften Diskus-
sionen zu Uni-Themen aus. 

Youtube ist der Kanal der bewegten 
Bilder. Hier findet man mittlerweile 
zahlreiche Clips aus der Uni Bremen 
und über sie. Kürzere und längere 
Videosequenzen lassen sich auch 
leicht in andere Webseiten integrie-
ren. Weil bewegte Bilder als Infor-
mationsquelle an Bedeutung zuneh-
men, werden Nachrichten aus und 
über die Bremer Uni zunehmend 
auch zu sehen sein.

Nr. 2/2013

aus der Forschung

impulse
Das Autorenmagazin der Universität Bremen

-> Architekten der Urzeit
Wie man aus brüchigem Kalk stabile und flexible Behausungen baut

-> Innovative Arzneimittel
Therapeutischer Fortschritt oder kommerzieller Nutzen?

-> Du bist nur Dreck Mobbing von der Grundschule bis zum Schulabschluss
-> Bessere Bildung für alle? 
Bildungsreformen wirken auf Migranten und Einheimische unterschiedlich

-> Wenn die biologische Uhr tickt
Kinderzahl und Kinderwunsch von Frauen über 35

-> Die hohe Schule des Uhrenvergleichs

Die Bedeutung der Allgemeinen Relativitätstheorie für unseren Alltag

-> Doktor Plag und die toten Seelen
Wissenschaftliches Fehlverhalten und Korruption im russischen Bildungssystem

-> Bereit für ein eigenes Berufsprofil

Fachkräftebedarf im Sektor Windenergie

Unter den sozialen Netzwerken, 
auf denen sich auch die Uni Bre-
men engagiert, ist Google+ der 
jüngste „Sproß“. Für eine zuneh-
mende Zahl von Nutzern ist Goo-
gle+ eine Alternative zu Facebook. 
Die Uni präsentiert dort ähnliche 
Themen wie bei Facebook. Auch 
hier stehen News, attraktive Bilder 
und unterhaltsame Videos zu al-
len Uni-Themen im Mittelpunkt.

Nur sieben Jahre ist es her, dass 
Apple mit dem iPhone das erste 
Smartphone vorstellte. Soziale 
Medien wie Facebook und Twitter 
gibt es schon etwas länger, aber 

erst durch die mobilen Geräte wurde 
der unmittelbare Nachrichtenkon-
sum und -austausch zum Massen-
phänomen. Laut comScore-Studie 
besaßen 37 Millionen Menschen in 

Deutschland im Oktober 2013 ein 
Smartphone – auch Studierende und 
Beschäftigte der Uni Bremen, die 
Infos über „ihre“ Universität ebenso 
auf diesem Wege erwarten wie inte-

ressierte Bevölkerungsschichten. 
Was die Universität in den einzel-
nen Kanälen anbietet, sehen Sie 
hier – und der QR-Code führt sie 
direkt zu den Angeboten.	 KUB

www.facebook.com/universitaetbremen www.twitter.com/unibremen www.youtube.com/Universitaetbremen plus.google.com/+unibremen



jetzt“. Gedruckt wurden drei unter-
schiedliche Doppelpostkarten mit 
je einem historischen und einem 
zeitgenössischen Motiv sowie 
einem Geleitwort des damaligen 
Bürgermeisters Wilhelm Kaisen.

Im Februar 1964 startete der 
Werbefeldzug mit dem Verkauf der 
Postkarten über Buchhandlungen 
und Banken. Zusätzlich begann 
mit Hilfe der Lehrerverbände eine 
öffentliche Sammlung durch den 
Vertrieb der „Bausteinpostkarten“ 
an Bremer Schulen. Zum Preis von 

„Schon 65.000 Bausteine für die 
Universität verkauft“, titelte am 
16. Oktober 1964 der Weser-Kurier. 
Anlass für diese Meldung war die 

sogenannte „Bausteinpostkarten-
Aktion“, die zehn Monate zuvor 
von der „Gesellschaft der Freunde 
der Universität Bremen“ ins Leben 
gerufen worden war. Mit dem 
Verkauf von symbolischen „Bau-
steinen“ in Form von Postkarten 
wollte der Verein die zukünftige 
Uni populär machen.

Anfang 1964 ließen die Uni-
freunde 30.000 „Bausteine“ her-
stellen, später kamen weitere 
50.000 hinzu. Die Aktion stand un-
ter dem Motto „Bremen einst und 
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Eine Sabbat-Feier mit dem Moran Choir, eine intensive 
Begegnung mit Reuven Moskovitz, dem 85-jährigen 
Shoa-Überlebenden und vehementen Kritiker der isra-
elischen Besatzungspolitik, ein Tag mit der christlichen 
Palästinenserin Kadra Mukarker: Die 34 Mitglieder des 
Kammerchores der Uni und der Hochschule für Künste 
(HfK) Bremen nutzten im Dezember eine achttägige 
Nahostreise für zahlreiche Kontakte in Israel und Palä-
stina. Basis dieser Begegnungen waren fünf Konzerte in 
Jerusalem, Jaffa und Tel Aviv. Friederike Woebcken, Chor-
leitungs-Professorin, hatte bei weitem nicht „nur“ ein 
anspruchsvolles Advents-Programm vorbereitet. Bei ge-
meinsamen Proben und Auftritten mit drei Partner-Chö-
ren hatten die Bremer die Chance, die allgegenwärtigen 
israelischen Soldaten auch außerhalb ihrer Uniformen 
kennen zu lernen. Etwa Jotham, der im Intelligence Ser-
vice war, oder seinen Bruder, der als „Blockflötensoldat“ 
von Posten zu Posten über die Golan-Höhen tingeln 
musste: „They didn‘t want to hear Telemann neither any 
Pop-Arrangements.“ Die Konzerte des Kammerchors – 
auf dem Foto zu sehen in der Jerusalemer Erlöserkirche – 
mit zahlreichen zeitgenössischen Kompositionen waren 
hingegen bestens besucht. 	 Henning Bleyl

www.hochschulchor-bremen.de

Eine nicht alltägliche Reise: Der Kammerchor von HfK und Uni trat in Israel und Palästina auf

Bausteine für die Universität
 Geschichte besteht 

nicht zuletzt aus Ge-
schichten, da macht die 
Historie der Universität 
Bremen keine Ausnah-
me. Mit dieser Kolumne 
möchte das Uni-Archiv 
zum Mosaik der Ge-
schichte der Bremer Uni-
versität beitragen.

50 Pfennig pro Stück konnten die 
Käufer den „Universitätsgedan-
ken“ unterstützen.

Einen Monat nach Verkaufsbe-
ginn kamen erste Sorgen über den 
finanziellen Ausgang der Kampagne 
auf. So schrieb Vereinspräsident 
Georg Schünemann an den Schatz-
meister Heinrich Landwehr: „Ich 
hoffe nur, wir werden mindestens 
für unsere Kasse ohne Verlust aus 
der Sache herauskommen.“

Sogar in den USA vertrieben

In der Tat erzielte der Schal-
terverkauf der Banken nicht die 
erhofften Ergebnisse, so dass die 
Geldhäuser die übrig gebliebenen 
Postkarten, auf Bitten des Vereins-
präsidenten, selbst aufkauften. 
Dann jedoch nahm der Vertrieb 
rasch an Fahrt auf – die Schulen 
verbuchten erste Verkaufserfolge 
und auch das Deutsche General-
konsulat in New York erklärte sich 
bereit, „Bausteine“ zu erwerben 
und in den USA zu vertreiben. 

Auch ein in New York ansässiges 
Mitglied der Gesellschaft forderte 
Postkarten an, um diese an „Exil-

Bremer“ verteilen zu können. Um 
Versandkosten zu sparen und den 
Werbeffekt zu steigern, schlug er 
vor, die „Universitätsbausteine“ 
über den Fußballverein Werder 
Bremen einfliegen zu lassen, der 
sich zum Finale der „International 
Soccer League“ in New York einfin-
den würde. Ob die „Bausteine“ tat-
sächlich auf diesem Weg die USA 
erreichten, geht aus den Akten 
nicht hervor. Zweifelsfrei konnte 
die Gesellschaft in den nächsten 
Monaten einen regen Absatz der 
„Universitätsbausteine“ verzeich-
nen. Die Aktion erzielte einen 
Erlös von rund 18.000 DM.

Die Einnahmen wurden zum 
Kauf von Literatur für das künftige 
Pädagogische Institut der Universi-
tät verwendet. Bis zu deren Eröff-
nung stellte der Verein diese Werke 
der Pädagogischen Hochschule zur 
Verfügung. Noch heute erinnern 
diese Bücher in der Staats- und 
Universitätsbibliothek durch einen 
Stempel daran, dass sie eine Spen-
de der Unifreunde sind. 

Johannes Schmidt, Praktikant im 
Universitätsarchiv Bremen

Aktuell wie vor fast 50 Jahren: Wenn die bremische Politik heute beherzigen würde, was damals auf den Postkarten 
der Uni-„Bausteine“ stand, wäre der Universität der Hansestadt wahrscheinlich schon viel geholfen.

SCHWERELOSIGKEIT

Gäste im Fallturm
Wissenschaftsteams aus 

Ländern, die bislang noch kei-
ne Raumfahrt haben, erhalten 
jetzt erstmals die Gelegenheit, 
im Fallturm Experimente unter 
Schwerelosigkeit durchzuführen. 
Unterstützt wird das Kooperations-
programm von der „Human Space 
Technology Initiative“ der Verein-
ten Nationen. Neben weiteren 
Partnern ist auch das ZARM der 
Universität Bremen beteiligt. 

STIPENDIUM

Studierende geehrt
Die Universität Bremen hat zum 

Semesterbeginn zum dritten Mal 
Deutschlandstipendien vergeben. 
154 begabte und sozial engagierte 
Studierende der Universität er-
halten monatliche Förderung von 
300 Euro. Zwei Drittel von ihnen 
wird erstmalig gefördert. Privat-
personen, Stiftungen und Unter-
nehmen aus Bremen beteiligen 
sich. Die andere Hälfte des Geldes 
kommt vom Bund.

www.uni-bremen.de/ 
deutschlandstipendium

GRÜNDUNGSRADAR

Spitzenplatz für Uni 
Der Gründungsradar des Stif-

terverbands der Deutschen Wirt-
schaft gibt der Universität Bremen 
hervorragende Noten. Das bun-
desweite Ranking zeigt, wie gut 
Hochschulen ihre Studierenden 
und Wissenschaftler bei Grün-
dungsaktivitäten unterstützen. Bei 
Bundes- und Landesexistenzför-
derprogrammen sowie der Anzahl 
der Gründungen belegt die Uni 
Bremen den zweiten Platz hinter 
der TU München. 

www.gruendungsradar.de
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Für alle Gäste und Mitarbeiter der Universität Bremen 
frieren wir die Preise ein: Buchen Sie in direkter Nachbarschaft  
zur Universität unsere Business-Zimmer zum WS-Spezialpreis 
inklusive Frühstücksbuffet und Highspeed-Internet.  
Gültig vom 1.9.2013 bis 31.3.2014 auf Anfrage und nach Verfügbarkeit.

aB

 89,-
IM EZ

Wise 2013/14
SPEcIal

Buchung direkt unter:
Tel. (+49) 0421/24 67-555
reservierung.ahu@atlantic-hotels.de

aTlaNTIc  HoTEl  UNIvErSUM – in  d irekter nAchbArschAft  zu  WissenschAft  und forschunG –  WWW.aTlaNTIc-HoTElS .dE
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Die Zivilklausel, wie sie leibt und lebt
Aufregung in den Me-

dien um das „Pentagon-
Projekt“: Ende Novem-
ber 2013 wurde die 
Zivilklausel der Uni auf 
die Probe gestellt. Der 
Umgang der Beteiligten 
damit zeigt, dass sie ih-
ren Zweck erfüllt.

Die Medien hatten ihre Stories 
und Schlagzeilen. Journalisten der 
Süddeutschen Zeitung und des 
Norddeutschen Rundfunks hatten 
recherchiert, dass in der Vergan-
genheit an 22 deutschen Universi-
täten Forschungsprojekte mit Mit-
teln des US-Verteidigungsministe-
riums gefördert wurden. Auch die 
Uni Bremen war dabei: Im Fachbe-
reich Physik/Elektrotechnik hatten 
zwei Doktoranden von Professor 
John Burrows (Institut für Um-
weltphysik) von 2003 bis 2012 im 
Rahmen ihrer Dissertationen aus 
bereits vorliegenden Klimadaten 
ermittelt, was beim Eintritt von 
Meteoriten in die Erdatmosphäre 
und ihrem Verglühen passiert und 
welche Metalle dabei freigesetzt 
werden. Finanzier der Grundlagen-
forschung: das Pentagon.

Zivilklausel falsch 
interpretiert?

Uni-Rektor Bernd 
Scholz-Reiter 
hatte schon vor 
dem medialen 
Bekanntwerden 

dieser Zusammenhänge – in der 
Sitzung des Akademischen Senats 
am 20. November 2013 – auf die-
sen Sachverhalt hingewiesen. Als 
dann der „Mediensturm“ um den 
25. November herum losbracht, 
musste der Rektor etliche Stel-
lungnahmen abgeben, in denen 
er die Uni-Position darlegte – und 
war von der Herangehensweise 
der Medien überrascht. „Mein Ein-
druck war, dass unsere Zivilklausel 
‚draußen‘ falsch interpretiert wird. 
‚Zivilklausel‘ wurde gleichgesetzt 
mit ‚Verbot von Forschung für Auf-
traggeber wie das Verteidigungsmi-
nisterium‘, egal welchen Landes.“

Dem sei aber nicht so: „Wir 
können und wollen gar keine For-
schung verbieten. Das geht schon 
nicht wegen des Artikels 5 
im Grundgesetz, der 
die Forschungs-
freiheit garan-
tiert.“ Die 
Zivilklausel 
der Uni Bre-
men sei vielmehr dazu 
da, in Fällen, in denen 
eine militärische 
Nutzung 
von For-

schungs-
ergebnis-

sen möglich 
sei, diese 

transparent 
zu machen, zu 

dokumentieren und 

zu diskutieren – um „im konkreten 
Fall“ Forscher davon zu überzeugen, 
„im Sinne der Zivilklausel zweifel-
hafte“ Projekte vielleicht lieber gar 
nicht erst zu beginnen.

Diskussion im Fachbereichsrat

Transparent machen und disku-
tieren: Das tat am 11. Dezember 
2013 dann der Fachbereichsrat 
(FBR) des FB 1. Professor Jens Falta 
informierte als Dekan zunächst 
noch einmal über die AS-
Beschlüsse aus 
dem 1980er  
und 

1990er 
Jahren 

sowie 
über die 

Erneuerung 
2012 – „das war 
nämlich längst 

nicht jedem aus 
dem FBR genau 

bekannt“, so Falta. 
Anschließend stellte 

Professor Burrows die näheren 
Umstände und den Inhalt der For-
schungsprojekte dar. „Er hat uns 
sehr ausführlich erklärt, worum es 
ging und mit welcher Zielsetzung 
bereits vorliegende Daten aus der 
Erdfernerkundung in den Disserta-
tionen ausgewertet wurden.“

In der Aussprache, so Falta, habe 
es keine Kritik an den Projekten 
gegeben. „Das war ganz eindeutig 
Grundlagenforschung. Alle Anwe-
senden – auch die studentischen 
Vertreter – waren der Meinung, 
dass dieser Fall niemals behandelt 
worden wäre, wenn der Auftragge-
ber nicht gerade das US-Verteidi-
gungsministerium gewesen wäre.“ 
Jedoch habe der Vorgang geholfen, 
das Problembewusstsein im Fach-
bereich zu schärfen. „Wir müssen 
doch ehrlich sein: Bis 2012 war die 
Zivilklausel jahrelang kein Thema 
mehr gewesen. Sie war in Verges-
senheit geraten. Es gibt viele Hoch-
schullehrer, die bis dahin noch nie 
etwas davon gehört hatten“, so der 
Dekan.

Bewusstsein schaffen

Dass die 2012 erneuerte Zivil-
klausel funktioniere, zeige der 
Umgang im Fachbereich und in 
der Uni damit. „Wir werden alle 
relevanten Unterlagen zu diesem 
Fall noch ins Netz stellen“, so 
Falta. Auch der Rektor ist zufrie-
den: „Transparenz, Diskussion, 
Bewusstsein – darum geht es bei 
der Zivilklausel, und das hat hier 
funktioniert. Wenn uns Medien 
vorwerfen, die Zivilklausel sei nur 
ein Papiertiger und würde nicht 
wirken, dann muss ich erwidern: 
Dann haben sie Zweck und Inhalt 
unserer Zivilklausel wohl nicht 
verstanden.“ Bei der Sitzung am 
18. Dezember 2013 informierte 
Scholz-Reiter den AS abermals 
über den Stand der Dinge.	    KUB

Die Uni Bremen ist jetzt im Bilde: Neuer Imagefilm im Netz!
Die Universität Bremen hat einen 

neuen Imagefilm. Er ist insgesamt elf 
Minuten lang. Das Besondere: Er be-
steht aus sieben Modulen, die jeweils 
auch einzeln abgerufen werden kön-
nen. So beschreibt Uni-Rektor Bernd 
Scholz-Reiter den Geist der Universität 
Bremen (53 sec.). Über Lehre auf Au-
genhöhe und das Konzept des „For-
schenden Lernens“ informiert die Kon-
rektorin Heidi Schelhowe (1.44 min.). 
Forschungsreferent Achim Wiesner 

weist auf die wirksame Forschungsför-
derung der Uni und das gute Koopera-
tionsumfeld hin (2.03 min.), und Derk 
Schönfeld von UniTransfer spricht über 
globale Fragen und Bremer Antworten 
(2.13 min.). Wie Internationalität und 
Interkulturalität in der Uni Bremen 
gelebt wird, erläutert die zuständige 
Konrektorin Yasemin Karakasoglu (2.03 
min.). Die Vielfalt des Campuslebens 
und Unterstützungsangebote für Stu-
dierende stellt Christina Vocke vor, 

Dezernentin für studentische Angele-
genheiten (1.43 min.). 

Der gesamte Film sowie die einzel-
nen Module sind online auf Youtube 
abrufbar. Der Imagefilm ist von Michael 
Wolff („fact+film“) in Zusammenarbeit 
mit der Pressestelle hergestellt worden. 
Der modulare Aufbau erlaubt interes-
sierten Fachbereichen oder Instituten, 
den Film – allerdings auf eigene Kosten 
– zu ergänzen.

www.youtube.com/Universitaetbremen

Schader-Preis für 
Stephan Leibfried

Freude bei den Sozialwissen-
schaftlern der Uni Bremen: Der 
Preis der Schader-Stiftung 2014 für 
Gesellschaftswissenschaften geht 
an Professor Stephan Leibfried!

Der mit 
15.000 
Euro do-
tierte Preis 
würdigt 
Leibfrieds 
besondere 
Verdienste 
um die 
nationale 
wie inter-

nationale sozialwissenschaftliche 
Forschung zu Sozialstaat und Staat 
und betont, dass er mit seiner wis-
senschaftlichen Arbeit und seinem 
öffentlichen Wirken zur Lösung ge-
sellschaftlicher Probleme beigetra-
gen hat: Dabei geht es unter ande-
rem um die mit Leibfrieds Namen 
verbundene Institutionalisierung 
der international vergleichenden 
Wohlfahrtsstaatsforschung und 
um die Wirkungen seiner For-
schung auf die sozialpolitische Pra-
xis nicht zuletzt in Deutschland. 

Leibfried war eine der trei-
benden Kräfte des 1988 gegrün-
deten Zentrums für Sozialpolitik 
(ZeS), der Sonderforschungsbe-
reiche „Statuspassagen und Risiko-
lagen im Lebenslauf“ und „Staat-
lichkeit im Wandel“ und der in der 
Exzellenzinitiative erfolgreichen 
Bremen International Graduate 
School of Social Sciences (BIGSSS) 
als Grundlage für die interdiszipli-
näre sozialwissenschaftliche Dok-
torandenausbildung,	       SC



Telekom-Stiftung stärkt 
MINT-Lehrerbildung

Die Universität Bremen 
will die Lehrerausbil-
dung in Mathematik, 
Informatik, Naturwis-
senschaften und Technik 
(MINT) verbessern – die 
Telekom-Stiftung fördert 
das Projekt.

Das Interesse von Schülern und 
Studierenden an Naturwissen-
schaften und Technik ist trotz stei-
gender Studierendenzahlen noch 
zu gering. Wie kann man junge 
Menschen besser an MINT-Fächer 
heranführen? Ein Schlüssel für die 
Lösung liegt in der Lehrerausbil-
dung, so die Meinung von Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
lern aus unterschiedlichen Fachbe-
reichen der Universität Bremen. 

Sie haben deshalb ein Kon-
zept zur MINT-Lehrerausbildung 
erarbeitet, das von der Telekom-
Stiftung im Rahmen ihres Hoch-
schulprogramms zur Verbesserung 
der Lehrerausbildung in den MINT-
Fächern Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften, Technik 

gefördert wird. Die Uni Bremen 
gehört damit zu den neun aus 63 
Bewerbern ausgewählten Hoch-
schulen, die in den kommenden 
drei Jahren finanziell von der Stif-
tung unterstützt werden. 

In einem Entwicklungsverbund 
anderen Hochschulen erforscht die 
Uni Bremen das Thema „Diagnose 
und Förderung von heterogenen 
Lerngruppen“. Im Mittelpunkt 
steht dabei die Frage, wie MINT-
Lehramtskandidatinnen und -kan-
didaten im Studium auf den Um-
gang mit einer immer vielfältigeren 
Schülerschaft vorbereitet werden 
können. „Auf Seiten der Studieren-
den soll eine besondere Sensibilität 
für soziale Ungleichheit in den 
Lernvoraussetzungen entstehen“, 
sagt die Mathematik-Didaktikerin 
Professorin Christine Knipping, die 
das Projekt in Bremen leitet. Der 
Schwerpunkt im Bremer Projekt 
liegt in der Verzahnung von fachdi-
daktischen und schulpraktischen 
Studienelementen in Mathematik 
und Chemie.	 SC

www.telekom-stiftung.de
www.math.uni-bremen.de/

didaktik

DFG fördert neue 
Forschergruppe 

Gute Nachricht zum Jah-
reswechsel: Die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (DFG) 
fördert die Forschergruppe „Ul-
tra-Precision High Performance 
Cutting“ (UP-HPC) an der Uni 
Bremen. Dabei handelt es sich 
um eine Kooperation mit der 
Leibniz Universität Hannover, 
die 2014 startet und zunächst 
über drei Jahre geht. Damit 
ist die Uni Bremen an fünf 
Forschergruppen der DFG be-
teiligt. Partner sind in Bremen 
das Labor für Mikrozerspanung 
und das Bremer Institut für 
Strukturmechanik und Pro-
duktionsanlagen (bime) sowie 
in Hannover das Institut für 
Fertigungstechnik und Werk-
zeugmaschinen. Sprecher der 
Forschergruppe ist der Bremer 
Produktionstechniker Professor 
Ekkard Brinksmeier. Im Mittel-
punkt der Forschung steht die 
Frage: Wie kann die industrielle 
Fertigung ultrapräziser Bauteile 
– wie sie etwa in Handykame-
ras oder Laserdruckern verwen-
det werden – weiter verbessert 
werden?   http://bit.ly/1hsrg4U

„Sich Zeit nehmen ist am wichtigsten“

Das Jahresgespräch auf Augenhöhe zwischen Mitarbeiterin und Vorgesetz-
ter ist das wichtigste Instrument im Projekt zur Führungskultur an der Uni.

Lehrer besser ausbilden, damit sie mehr Schüler und Studierende für MINT-
Fächer begeistern - das ist der Ansatz eines Projekts in der Uni Bremen.

Die Führungskultur an 
der Uni positiv beeinflus-
sen: Das ist das Ziel des 
Projektes „Gut Führen! 
Gemeinsam Zukunft ge-
stalten“. Eine erste Zwi-
schenbilanz der Projekt-
verantwortlichen fällt vor-
sichtig optimistisch aus. 

Vor mehr als zwei Jahren wurde 
das Projekt zur Führungskultur an 
der Uni Bremen vom damaligen 
Kanzler Gerd-Rüdiger Kück und der 
Personalentwicklung gemeinsam 
mit dem Personalrat angestoßen, 
um im Umgang miteinander der 
Kultur der Wertschätzung ein grö-
ßeres Gewicht zu verleihen. Das 
wichtigste Instrument dabei ist das 
Jahresgespräch: eine Stunde unge-
störter und vertrauensvoller Dialog 
zwischen Vorgesetzten und Mitar-
beitern über Arbeitsleistung, Er-
wartungen und Zukunftsperspekti-
ven – und zwar auf Augenhöhe.

„Inzwischen haben wir dafür 
fast 150 Führungskräfte geschult, 
und es haben bereits einige hun-
dert Jahresgespräche stattgefun-

den“, bilanziert Projektmanagerin 
Bettina Donnermann von der Uni-
Personalentwicklung die nackten 
Zahlen der Zwischenbilanz. Sie 
ist überzeugt, dass sich diese 
Projektaktivitäten bereits positiv 
im Uni-Alltag bemerkbar machen. 
„Allein die Tatsache, dass sich die 
Vorgesetzten Zeit für Gespräche 
mit ihren Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern nehmen, wird als 
Wertschätzung und Anerken-
nung für die Arbeit empfunden. 
Denn sich Zeit nehmen, die wir 
bekanntlich alle nicht haben, ist 

das wertvollste Element guter Füh-
rungskultur“. 

Vernünftige Führungskultur

Der Personalrat stand von An-
fang an hinter der Projektidee, 
weil aus seiner Sicht im Verhalten 
von Führungskräften einiges im 
Argen lag und teilweise noch 
liegt. „Wir hoffen, dass durch das 
Projekt das große Engagement der 
Kolleginnen und Kollegen gewür-
digt, mehr auf ihre Leistungen 
eingegangen wird und sich durch 
Kommunikation und Transparenz 

der Umgang miteinander verbes-
sert“, formuliert die Personalrats-
vorsitzende Christel Wienrich ihre 
Erwartungen. „Wir spüren, dass 
das Thema vernünftige Führungs-
kultur – wenn auch langsam – so 
doch überall auf die Tagesordnung 
kommt.“

Bisher wurde das Projekt mit gro-
ßer Verbindlichkeit und hohen Teil-
nehmerzahlen in der Zentralver-
waltung und in acht Fachbereichen 
umgesetzt. Nun kommen die 
restlichen Bereiche an die Reihe. 
„Es gibt zwar keine grundsätzliche 
Ablehnung des Projektes, aber viel-
fach wird der Aufwand kritisiert“, 
räumt Donnermann unumwunden 
ein. „Doch unsere Rückmeldungen, 
– gerade auch aus den bisher be-
teiligten Fachbereichen – zeigen, 
dass sich der Aufwand lohnt. Das 
Arbeitsklima wird angenehmer, die 
Motivation steigt.“ 

Für Christel Wienrich ist das 
Projekt zwar ein erster Schritt in 
die richtige Richtung. Doch sie will 
mehr. „Wir müssen noch viel mehr 
lernen, mit Konflikten vernünftig 
umzugehen. Für das Konfliktma-
nagement in der Uni sehe ich noch 
dringenden Handlungsbedarf.“  SC
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Im Projektverbund 
„Fiction Meets Science“ 
untersuchen Geistes-, 
Sozial- und Naturwissen-
schaftler die literarische 
Aufbereitung des Wissen-
schaftsbetriebs. Die VW-
Stiftung fördert das Pro-
jekt mit 770.000 Euro.

Eine neue Art von Wissen-
schaftsromanen kommt gut an. In 
den vergangenen Jahren haben ei-
nige die Bestsellerlisten gestürmt, 
so Daniel Kehlmanns „Die Vermes-
sung der Welt“ oder Ann Patchetts 
„Fluss der Wunder“. Doch warum 
sind Wissenschaftsromane jüngst 
so erfolgreich, insbesondere im 
englischsprachigen Raum? Wie 
treffen Wissenschaft und Gesell-
schaft im Roman aufeinander? 
Welches Bild von Naturwissen-
schaft wird in der modernen 
Wissenschaftsliteratur vermittelt? 
Helfen uns solche Romane gar, 
aktuelle Probleme wie Plagiate, Da-
tenfälschung und Whistleblowing 
zu verstehen? 

Über das Thema Naturwissen-
schaft im zeitgenössischen Roman 
wurde bisher wenig geforscht. Das 
wird sich durch das Forschungs-
projekt „Fiction Meets Science: 

The World of Science under the Li-
terary Microscope” ändern. In dem 
Kooperationsvorhaben der Uni-
versitäten Bremen und Oldenburg 
sowie des Hanse-Wissenschafts-
kollegs soll die literarische Aufbe-
reitung des Wissenschaftsbetriebs 
untersucht werden.

Ungewöhnliche Beteiligung

Einmalig ist die Vielfalt der Be-
teiligten. Von der Uni Bremen sind 
die Professoren Uwe Schimank 
(Soziologie), Norbert Schaffeld (Li-
teratur) und  Hildegard Westphal 
(Geologie) dabei, außerdem Peter 
Weingart aus Bielefeld (Soziologie) 
und Anton Kirchhofer aus Olden-
burg (Literatur) sowie die Roman-
schriftstellerin Susan M. Gaines. 
Weitere Wissenschaftler sind als 
Forscher, Leser und Rezensenten 
von Wissenschaftsliteratur dabei. 

„Fiction Meets Science“ ist auch 
wörtlich gemeint: Ausgewählte 
Schriftsteller aus aller Welt neh-
men als „teilnehmende Beobach-
ter“ an der naturwissenschaft-
lichen Forschung teil, so an der 
Forschung zum Klimawandel und 
zur Gehirnforschung. Die im wis-
senschaftlichen Alltag gewonnenen 
Eindrücke fließen wiederum in 
ihre literarische Produktion ein. 

Das Interesse der Schriftsteller 
ist groß. So hat in der Startphase 
des Projekts der Buchautor („Ein 

tiefer Fall“) und promovierte Biolo-
ge Bernhard Kegel an Forschungsex-
peditionen des Bremer Leibniz-Zen-
trums für Marine Tropenökologie 
aktiv teilgenommen. Die Projekt-
initiatoren warten mit Spannung, 
wie er die Exkursionseindrücke 
literarisch verarbeitet.	      SC

Tauchgänge in 
die Wissenschaft

Vorträge, Führungen, Besichti-
gungen: Im November 2013 bil-
deten sich 15 Journalisten, die nicht 
auf Wissenschaftstthemen spezi-
alisiert sind, am MARUM und am 
Alfred-Wegener-Institut weiter. In-
itiator waren die Nationale Akade-
mie der Wissenschaften Leopoldina 
und die Robert-Bosch-Stiftung, die 
das Journalistenkolleg „Tauchgänge 
in die Wissenschaft“ ins Leben ge-
rufen hatten. Ziel ist eine möglichst 
effektive Fortbildung zu aktuellen 
Forschungsthemen, um so eine 
hohe Qualität der Berichterstattung 
über Wissenschaft zu sicher. Den 
Medienvertretern wurden konkrete 
Einblicke in das facettenreiche 
Wechselspiel zwischen Ozean und 
Klimageschehen vermittelt, denn 
der Ozean ist eine zentrale Kompo-
nente des Klimasystems bzw. des 
aktuellen Klimawandels.

http://bit.ly/1fD3O42
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BUS-Serie: Honorarprofessorinnen und -professoren der Uni Bremen vorgestellt

Der 
Dirigent

Markus Poschner ist 
Generalmusikdirektor 
des Theaters Bremen. 
Zum Wintersemester 
2010/2011 wurde er 
Honorarprofessor am 
Institut für Musikwissen-
schaft der Uni Bremen.

Er könne das Orchester „zum 
Leuchten bringen“, hat ein Rezen-
sent mal über den Ausnahmedi-
rigenten geschrieben. Poschners 
Büro im Theater sieht so aus, wie 
sich der Laie das vorstellt. Ein Flü-
gel, aufgeschlagene Noten, dicke 
Partituren in Leineneinband und 
der Frack, der an einer spanischen 
Wand baumelt. Der Dirigent ist ein 
offener Mensch, der im Gespräch 
viel Energie ausstrahlt. Er nennt 
sich selbst kurz GMD. Poschner ist 

auf den großen Bühnen zu Hause, 
dirigiert neben den Bremern als 
Gast auch die Münchner oder die 
Dresdner Philharmoniker, ist im-
mer wieder im Einsatz an der Ko-
mischen Oper Berlin, der Hambur-
gischen Staatsoper, der Oper Köln, 
am Opernhaus Zürich und im Wie-
ner Konzerthaus – um nur einige 
bedeutende Adressen zu nennen. 
Wenig Zeit also. Wie schafft es der 
42-Jährige, nebenbei noch ange-
hende Musikpädagogen und Mu-
sikwissenschaftlerinnen zu unter-
richten? „Regelmäßige Vorlesungen 
und Seminare kann ich natürlich 
nicht anbieten“, sagt er. Stattdes-
sen Blockseminare. „Die Rückmel-
dungen sind so gut, dass auch mal 
andere Fachrichtungen reinschme-
cken.“ Sein Hörsaal ist das Theater. 
Proben, Aufführungen, Gespräche 
mit Regisseuren, ein Besuch der 
„Glocke“ gehören zum Programm. 
Als Franz Hummel anlässlich sei-

ner Inszenierung des „Blaubart“ im 
Bremer Theater zu Gast war, nutzte 
der Honorarprofessor die Chance 
und lud seine Studierenden ein, 
mit dem zeitgenössischen Kompo-
nisten zu diskutieren. Das wurde 
sehr intensiv. 

Kein Frontalunterricht

Die Uni Bremen bewertet er 
nach ihrem „wichtigsten Produkt“ 
- den Studierenden. Die „sind 
offen und inspiriert, äußern ihre 
Gedanken und Zweifel, und davon 
profitiere ich selbst.“ Dass er an 

Markus Poschner ist Generalmusikdirektor des Bremer Theaters. Seit dem Wintersemster 2010/2011 lehrt er als Ho-
norarprofessor am Institut für Musikwissenschaft der Universität, zumeist in Blockseminaren.

Markus Poschner (42)
wurde 2004 mit dem Deutschen Dirigentenpreis ausgezeichnet und 
2007 zum Generalmusikdirektor der Freien Hansestadt Bremen berufen. 
Die Universität Bremen ernannte ihn 2010 zum Honorarprofessor am 
Institut für Musikwissenschaft. Sein Weg führte ihn zu den renommier-
testen Klangkörpern, darunter die Staatskapelle Dresden, die Wiener 
Symphoniker, die Münchner Philharmoniker, die Bamberger Sympho-
niker, das NHK Symphony Orchestra Tokio, außerdem die Opernhäuser 
in Zürich, Frankfurt, Hamburg und Köln. Er ist Erster Gastdirigent des 
Deutschen Kammerorchesters Berlin und der Dresdner Philharmoniker. 
Sein Debüt an der Staatsoper Berlin steht bevor.

www.markusposchner.de

Steckbrief

Der Fallturm hat jetzt einen kleinen Bruder
Seit 1990 steht der Uni-Fallturm. 
200 Meter entfernt hat er jetzt 
mit dem Space Tower Gesellschaft 
bekommen. Er ist dem Bremer 
Fallturm nachempfunden. Wie 
beim großen Bruder können mit 
ihm Versuche in Schwerelosigkeit 
gemacht werden. Allerdings finden 

die Universität kam, ist Instituts-
leiter Professor Ulrich Tadday zu 
danken. Poschner schätzt ihn als 
„phantastischen Experten und 
wunderbaren Gesprächspartner“ 
und kannte ihn schon vor seiner 
Berufung ans Bremer Theater. 

Welche Inhalte er seinen Studie-
renden vermittelt? Erst mal nichts 
im Frontalunterricht, den habe 
er immer gehasst, sagt Poschner. 
Es gehe ihm um das Kunstwerk, 
das „aus schwarzen toten Noten“ 
entsteht. Er müsse das Verborgene 
entdecken, den Kodex finden, 

sagt der GMD und zeigt auf eine 
Partitur. Der Dirigent als Interpret 
muss für seine subjektiv gefärbte 
Umsetzung werben und die 
Musiker des Orchesters dafür ge-
winnen. Die seien natürlich auch 
Profis mit eigenen Vorstellungen 
und spielten ihr Instrument seit 
der Kindheit. Es gelte also, einen 
Prozess zu organisieren, an dessen 
Ende das Kunstwerk dann ertönt 
und nach der Aufführung wieder 
verschwindet. Das klingt so aufre-
gend, dass man selbst mal „rein-
schmecken“ möchte.	      KG

Fiction Meets Science

die Experimente im kleinen Fallturm 
nicht in einer Vakuumröhre sondern 
in einer offenen Freifallanlage im 
Treppenhaus statt. Die zehn Meter 
Fallhöhe des Space Towers reicht für 
eine Sekunde Schwerelosigkeit. Am 
6. Dezember 2013 wurde er einge-
weiht.	 http://bit.ly/KDIHSo
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An der Uni schon viel erreicht:
„Familienfreundlichkeit ist eine Haltung“

Die Universität Bremen 
ist familienfreundlich. 
Seit 2007 bestätigt das 
ein Zertifikat, ausgestellt 
von der Beruf und Fa-
milie GmbH der Hertie-
Stiftung. 

Auch das inzwischen dritte Audit 
kam in diesem Jahr zu einem ähn-
lich erfreulichen Ergebnis. Also, 
alles paletti und nichts mehr zu 
tun? Bettina Schweizer vom Referat 
Chancengleichheit/Diskriminie-
rung und Projektleiterin „audit 
familienfreundliche hochschule“ 
hat eine Reihe von Beispielen 
parat, gute wie schlechte. „Famili-
enfreundlichkeit ist eine Haltung“, 
sagt sie. An der Uni Bremen sei 
noch nicht alles im grünen Bereich. 

Zwei Episoden zeigen die Band-
breite. Eine junge Mutter müht 
sich, besucht die Vorlesungen 
anfangs mit ihrem Baby. Seit das 
Kind in der Krippe ist, fällt ihm 
der Abschied frühmorgens schwer. 
Und die Vorlesung ist sehr früh. 
Die Studierende schafft es, aber 
häufig mit Verspätung. „Schön, 
dass ich Sie sehe“, sagt der Profes-
sor zu ihr. „Ich weiß um Ihre Situa-
tion.“ Mit diesem anerkennenden 
Satz habe er die junge Mutter mit 
ihrer Doppelbelastung gewürdigt, 
sagt Bettina Schweizer. Das Gegen-
beispiel: Auf den letzten Drücker 
hat eine Studierende die Hausar-
beit geschafft. Sie geht ins Zimmer 
der Dozentin mit ihrem Kind auf 
dem Arm und gibt sie ab. Die Reak-
tion: „Haben Sie sich das wirklich 
gut überlegt, in Ihrer Situation zu 
studieren?“

Kultur des Umgangs

Familienfreundlichkeit ist eine 
Kultur des Umgangs miteinander. 

Bettina Schweizer setzt auf „lebens-
phasenorientierte Personalpolitik“. 
Eine Broschüre in 500er Auflage 
soll Führungskräfte in allen Fach-
bereichen dafür sensibilisieren. 
„Dabei geht es nicht nur um Stu-
dierende mit Kindern“, sagt sie. 
Auch die Pflege von Angehörigen 
verlange Aufmerksamkeit. „Man 
muss sich klarmachen, dass jeder 
eine Familie hat und er irgend-
wann in seinem Leben an einen 
Punkt kommt, wo dort ein Problem 
zu bewältigen ist.“ Offen und ver-
ständnisvoll mit Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern zu sprechen, das 
könne jeder, sagt Schweizer. 

Tüddelkram weglassen

Junge Nachwuchswissenschaft-
lerinnen und -wissenschaftler, 
deren Zeit durch ihre Kinder 
begrenzt ist, sollten von den Vor-

gesetzten gezielt gefördert werden. 
Zu welchem Kongress muss man 
wirklich hin und was ist vernach-
lässigbar? Wie viel Zeit und welche 
Ressourcen sind nötig, damit die 
Dissertation oder ein wissenschaft-
licher Beitrag pünktlich fertig 
wird? „Da muss man auch mal den 
Betroffenen den Rücken freihalten 
und Tüddelkram weglassen“, sagt 
die Diplompädagogin. Verbindliche 
Zeiten festlegen und einhalten, 
das gelte für Workshops, Blockse-
minare und andere wissenschaft-
liche Veranstaltungen. „Kinderbe-
treuung sollte grundsätzlich ange-
boten werden.“ Wichtig seien auch 
die Jahresgespräche, bei denen der 
familiäre Hintergrund vorgetragen 
werden könne, natürlich nur, 
wenn der jeweilige Mitarbeiterin 
oder der Mitarbeiter das auch 
möchte.

Uni-Kita, Uni-Kids, Unikrümel, Wuselhöhle und (hier im Bild) das Kinderland bieten an der Bremer Uni eine flexible 
frühkindliche Betreuung und Bildung. 

Neues Beratungsbüro

Nach dem Audit ist vor dem 
Audit. Deshalb werden jetzt 
Schritt für Schritt weitere Ziele 
in Angriff genommen. Die Bro-
schüre gehört dazu, eine Plaka-
taktion im Januar und verstärkte 
Beratung. Deshalb wird am 
Mittwoch, 29. Januar 2014, direkt 
am Uni-Boulevard gegenüber der 
Bibliothek ein Familienservicebü-
ro für Studierende eröffnet. Das 
geschieht in Zusammenarbeit 
mit der studentischen AG Fami-
lienfreundliches Studium und 
der Sozialberatung des AStA. Was 
dort angeboten wird? „Beratung, 
Information, Tipps und Tricks“, 
sagt Bettina Schweizer.	 KG

www.uni-bremen.de/ 
chancengleichheit.html

www.uni-bremen.de/familie

Engagiert für die Interessen der mehr als 2.000 Beschäftigten des akade-
mischen Mittelbaus: Dr. Enno Lork, Dr. Sylke Meyerhuber und Dr. Jana Nittel 
(von links) bilden das Vorstandstrio des Kollegiumsrats KRAM.

Der Kollegiumsrat 
Akademischer Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter 
(KRAM) tritt an der Uni-
versität für die Belange 
von mehr als 2.000 
Beschäftigten des akade-
mischen Mittelbaus ein.

Zwei Jahrzehnte ist es schon 
her: Als das Kollegium vor 20 
Jahren gegründet wurde, hieß es 
scherzhaft „Wir machen unseren 
KRAM selbst.“ Die universitäre 
Führungskultur, stetig wachsende 
Aufgaben in der Selbstverwaltung 
und der Gesundheitsschutz sind 
derzeit wichtige Themen, gerade 
im Kontext von Stellenabbau. 

Arbeitspsychologin Dr. Sylke 
Meyerhuber aus dem artec ist 
Vorstandssprecherin. „Wir wid-
men uns der fachübergreifenden 
Vertretung von Interessen aller 

akademischen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern auf landesfinan-
zierten Stellen, Drittmittel-WiMis, 
Lektoren, Lehrkräften und Stipen-
diaten“, sagt sie. Zum neuen kol-
lektiven Vorstandstrio gehören Dr. 

Jana Nittel aus dem Fachbereich 
Sprach- und Literaturwissenschaf-
ten sowie Dr. Enno Lork aus dem 
Fachbereich Biologie/Chemie. Als 
Ergebnis einer umfangreichen 
Befragung setzt sich der KRAM 

gemeinsam mit Rektorat, Perso-
nalrat und Frauenbeauftragter für 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen ein. Das reicht 
von Führungsleitlinien über die 
technische Ausstattung der Semi-
narräume bis hin zur verlängerten 
Ausleihzeit in der Staats- und Uni-
versitätsbibliothek. 

Anfänger-Workshop ein Renner

Ein Renner ist der Workshop für 
neue Akademische Mitarbeitende, 
der dreimal im Jahr ganztägig an-
geboten wird, der nächste am 29. 
Januar 2014. Dann stellt sich das 
Rektorat vor und es gibt eine Cam-
pusführung. 

„Letztlich geht es auch um 
alltägliche kleine Dinge, wie die 
Beschaffung von Tafelkreide oder 
Hilfe, wenn der Beamer streikt“, 
sagt die Sprecherin. Lektorinnen 
und Lektoren lädt der KRAM im 
April schon zum dritten Workshop 
ein, um Probleme dieser Gruppe 
zu besprechen. 		       KG
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Blutspende

Jetzt zwei Tage
Die Beteiligung an den Blutspen-

deaktionen des Deutschen Roten 
Kreuzes in der Uni steigt! Deshalb 
bietet das DRK jetzt erstmals zwei 
Tage an, an denen man Blut spen-
den kann: Den 3. und 4. Februar 
2014 (Montag/Dienstag) – und zwar 
jeweils von 11.30 bis 17.30 Uhr im 
Raum 3009 im Gebäude GW2.

www.blutspende-nstob.de

NAVIGATOR

Wer forscht was?
Der neue forex NAVIGATOR der 

Universität erleichtert die Suche 
nach Forscherinnen und Forschern 
mit bestimmten Fachgebieten 
erheblich. Junge Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler aus 
der ganzen Welt, die für ihre Dok-
torarbeit einen Betreuer suchen 
sowie fachlich Interessierte und 
Unternehmen finden bei dem neu-
en Web-Service Ansprechpartner.

www.forex.uni-bremen.de

COMPUTERCHIPS

Überblick behalten
Computerchips sind extrem klein 

und bestehen oft aus Millionen 
Komponenten. Um den Überblick 
zu behalten, hat die Arbeitsgruppe 
Rechnerarchitektur der Uni Bremen 
neue Visualisierungsmethoden 
für deren Entwurf entwickelt. Das 
Projekt wurde gemeinsam mit dem 
mittelständischen Unternehmen 
Concept Engeneering in Freiburg 
umgesetzt und soll jetzt in der In-
dustrie Anwendung finden. 

MENSCHENHANDEL

Wie wirksam  
sind Kampagnen?

Wie kann Menschenhandel 
eingedämmt werden? Ein For-
scherteam des Arbeitsbereiches 
Interkulturelle Bildung ist an 
einem EU-Forschungsprojekt be-
teiligt. Neu ist, dass nicht bei den 
Opfern, sondern bei der Nachfrage 
nach Waren und Dienstleistungen 
angesetzt wird. Das Bremer Team 
untersucht die Wirksamkeit von 
Kampagnen gegen Prostitution, 
Zwangsarbeit und Bettelei. 

SCHÜLEREXPERIMENT

Intelligente Objekte
Mit 3D-Druckern und Laser-Cut-

tern haben Bremer Schülerinnen 
und Schüler im neuen FabLab des 
TZI „Smart Objects“ hergestellt. 
Danach nutzten sie unter Anlei-
tung der Arbeitsgruppe Digitale 
Medien in der Bildung (dimeb) die 
Möglichkeit, die Objekte mit Mi-
kro-Controllern, Aktuatoren und 
Sensoren intelligent zu machen 
und zum Leben zu erwecken. 

„Wir machen unseren KRAM selbst“
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HOMÖOPATHIE, OSTEOPATHIE, REISEIMPFUNGEN:

FÜR DIESE UND ANDERE GESUNDHEITS- 
LEISTUNGEN ZAHLEN WIR 2013 BIS  

ZU 250 EURO ZUSÄTZLICH.

JETZT UNTER WWW.AOK.DE/BREMEN INFORMIEREN UND WECHSELN!

AOK_AZ_Uni-Schluessel_251x90.indd   1 14.02.13   10:35
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Seit dem 1. Oktober 2013 ist 
Sonja Drobnič Professorin für So-
ziologie im Fachbereich Sozialwis-
senschaften der Uni Bremen. Sie 
ist im Rahmen einer in der Exzel-
lenzinitiative eingeworbenen Pro-
fessur an der Bremen International 
Graduate School of Social Sciences 
(BIGSSS) tätig. Sonja Drobnič bringt 
vielfältige Studiums-, Forschungs- 

und Lehrer-
fahrung 
von Uni-
versitäten 
im In- und 
Ausland für 
ihre Tätig-
keit in Bre-
men mit: So 
war sie bei-
spielsweise 

an den Hochschulen von Ljubljana, 
Stockholm, Syracuse, Cornell, Har-
vard und Erfurt tätig. Zuletzt hatte 
sie eine Professur für Soziologie 
an der Uni Hamburg inne. Nach 
Bremen kehrt sie nach zwölf Jah-
ren zurück – als Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin forschte sie bereits 
im SFB 186 „Statuspassagen und 
Risikolagen im Lebenslauf“. Neben 
der Doktorandenausbildung an 
der BIGSSS gelten ihre Forschungs-
schwerpunkte den Bereichen so-
ziale Ungleichheiten, Mobilität im 
Lebenslauf, familiäre Arbeitstei-
lung, neue Forschungsmethoden 
sowie Lebensqualität und Work-
Life Balance.

Martina Winkler ist seit dem 
1. Oktober 2013 Professorin für 
Kulturgeschichte Ostmitteleuropas 
mit dem Schwerpunkt Tsche-

chische Ge-
schichte im 
Fachbereich 
Sozialwis-
senschaf-
ten. In Ber-
lin geboren, 
absolvierte 
sie dort 
auch ihr 

Studium der Geschichte, Allgemei-
nen und Vergleichenden Literatur-
wissenschaft sowie der Rechtswis-
senschaften. Nach der Promotion 
in Leipzig führten sie weitere 
Stationen über Stanford, Moskau, 
Münster und das mittelenglische 
Loughborough nach Bremen. Zu 
ihren Forschungsbereichen gehört 
neben der tschechischen und slo-
wakischen Zeitgeschichte auch die 
Geschichte Russlands im 18. und 
19. Jahrhundert. Thematisch hat 
sie bisher geforscht und publiziert 
zu Fragen nationaler Diskurse, 
Eigentumsgeschichte und Territo-
rialisierung sowie zur Geschichte 
der Schifffahrt und der Meere. 
In Bremen will Martina Winkler 
die Forschung zur Geschichte 
insbesondere der sozialistischen 
Tschechoslowakei stärken. Im 
Zentrum stehen dabei kulturhisto-
rische Problemstellungen, welche 
das Leben in einer sozialistischen 
Gesellschaft unter der Perspektive 
der Dynamik von Konsens und 
Dissens beleuchten.

Torsten 
Kanzow ist 
seit Oktober 
2013 Profes-
sor für Phy-
sikalische 
Ozeanogra-
phie der 
Polarmeere 
an der 
Universität 
Bremen 

und Leiter der Sektion Messende 
Ozeanographie am Alfred-Wegener-
Institut für Polar- und Meeresfor-
schung (AWI) in Bremerhaven. 
Kanzow studierte an der Universi-
tät Kiel Physikalische Ozeanogra-
phie und promovierte dort zum 
Thema “Monitoring the Deep Me-
ridional Flow in the Tropical North 
Atlantic”. Anschließend forschte 
er am National Oceanography Cen-
tre in Southampton (GB) an der 
Erfassung der atlantischen meri-
dionalen Umwälzzirkulation. 2009 
nahm er einen Ruf als Juniorpro-
fessor für Physikalische Ozeano-
graphie an der Universität Kiel an 
und arbeitete seitdem am dortigen 
GEOMAR. Seine Arbeiten beruhen 
hauptsächlich auf der Vermessung 
von Ozeanströmungen. Während 
er sich ursprünglich auf die Er-
forschung der klimarelevanten, 
großräumigen Ozeanzirkulation 

spezialisierte, widmete er sich zu-
letzt kleinräumigen Zirkulations-
und Vermischungsprozessen an 
den Ozeanrändern. In Bremen 
wird er sich künftig mit der Rolle 
der polaren Ozeanströmungen im 
Klimasystem beschäftigen.

Das „Committee on Internatio-
nal Research Networks“ der „World 
Education Research Association 
(WERA)“ hat im November 2013 
die Gründung eines neuen For-
schungsnetzwerks mit dem Titel 
„Internationalisation of Research 
in Vocational Education and Trai-
ning“ beschlossen. Die Mitglieder 
des Gründungsvorstands stammen 
aus Australien, China, Europa, 
Südafrika und den USA. Geleitet 
wird das neue WERA-Netzwerk 
vom Institut Technik und Bildung 
der Universität Bremen. Die Ver-
antwortlichen sind die Bremer 
Wissenschaftler Dr. Ludger  
Deitmer, Pekka Kamarainen und 
Professor Michael Gessler. Zu den 
Aufgaben des Forschungsnetz-
werks zählt unter anderem die 
Etablierung eines internationalen 
open access Journals.

Der Mikropaläontologe Dr. Lór-
ánd Silye aus Rumänien forscht 
seit Oktober 2013 für ein Jahr am 
Zentrum für Marine Umweltwis-
senschaften (MARUM) an der Uni 
Bremen. Der Nachwuchswissen-
schaftler hat eines der begehrten 
Forschungsstipendien der Alexand-
er von Humboldt-Stiftung erhalten. 
Silye forscht in der Arbeitsgruppe 
Mikropaläontologie und Paläoze-
anographie von Professor Michal 
Kucera. Er untersucht Tiefseese-
dimente aus dem Roten Meer, die 
als Archive für die Veränderungen 
des Klimas und der Umweltbe-

dingungen 
dienen. 
Anhand von 
Fossilien 
widmet 
sich sein 
Projekt der 
Frage, wie 
die Nah-
rungskette 
im Roten 

Meer mit der Stärke des Monsuns 
während der vergangenen 500.000 
Jahre zusammenhängt. Silye hat 
an der rumänischen Universität 
Cluj-Napoca Mikropaläontologie 
und Geologie studiert und auch 

promoviert. 2005 erhielt er den 
William V. Sliter Forschungspreis 
der Cushman Foundation.

Die Bremer Informatiker Dr. 
Stephan Eggersglüß, Dr. Robert 
Wille und Professor Rolf Drechs-
ler haben vor kurzem den „Best 
Paper Award“ der Fachtagung 
„International Conference on 
Computer-Aided Design“ (ICCAD) 
erhalten. Stellvertretend für das 
„Bremer Trio“ nahm Rolf Drechsler 
den Preis entgegen. Er leitet in 
Bremen den Forschungsbereich 
Cyber-Physical Systems des Deut-
schen Forschungszentrums für 
Künstliche Intelligenz (DFKI). In 
ihrem Beitrag stellen die Wissen-
schaftler, die am DFKI und an der 
Universität Bremen (AG Rechner-
architektur) tätig sind, eine neue 
Methode für den Produktionstest 
von digitalen Schaltungen vor. Die 
Auszeichnung wird seit 2002 für 
herausragende Forschungsergeb-
nisse verliehen und ist mit 6.000 
US-Dollar dotiert. Bislang erhielten 
sie fast ausnahmslos Wissenschaft-
ler US-amerikanischer Spitzen-
Universitäten. 

Vor kurzem erhielt der Bremer 
Forscher Dr.-Ing. Thomas Lübben 
im Rahmen des „HärtereiKon-
gresses“ (HK) der Arbeitsgemein-
schaft Wärmebehandlung und 
Werkstofftechnik e. V. (AWT) den 
„Karl-Wilhelm-Burgdorf-Preis“ des 
Vereins. Die Begründung: Lübben 
habe in außergewöhnlicher Weise 
wissenschaftliche Erkenntnisse 
in die Praxis umgesetzt und der 
Werkstofftechnik und Wärmebe-
handlung wichtige Impulse gege-
ben. Lübben ist seit 27 Jahren im 
Institut für Werkstofftechnik (IWT) 
Bremen und an der Universität 
Bremen tätig – unter anderem als 
Geschäftsführer des von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft 
an der Uni Bremen eingerichteten 
Sonderforschungsbereichs „Distor-
tion Engineering“. 

Professor Volkmar Gessner, 
pensionierter Rechtssoziologe der 
Uni Bremen, wurde vom „Research 
Committee on Sociology of Law 
(RCSL)“ mit dem Adam-Podgórecki-
Preis 2013 ausgezeichnet. Er er-
hielt ihn für seine hervorragenden 
Leistungen in Forschung und 
Lehre auf dem Gebiet der Rechts-
soziologie. Der Preis ist nach dem 

mutigen 
polnischen 
Forscher be-
nannt, der 
auch Mit-
begründer 
des RSCL 
war. Er wird 
seit 2004 
jährlich ver-
geben. Ab-

wechselnd geht er an einen Senior 
Scholar für die Lebensleistung, 
im folgenden Jahr dann an einen 
Nachwuchswissenschaftler. Gess-
ner war über zehn Jahre Direktor 
am Zentrum für Europäische 
Rechtspolitik und bis 2003 Profes-
sor im Fachbereich Rechtswissen-
schaft. Bis 2007 war er Projektlei-
ter im Sonderforschungsbereich 
„Staatlichkeit im Wandel“.

Daniel Schneider, Wissenschaft-
licher Mitarbeiter am Bremer 
Institut für Strukturmechanik und 
Produktionsanlagen (bime) der 
Uni Bremen, wurde jetzt für die 
ausgezeichnete Präsentation sei-
ner Forschungsergebnisse geehrt. 
Der 32-Jährige erhielt den „Best 
Presentation Award“. Der Wissen-
schaftler stellte die Publikation 
„Angewandte Lagerbestandspla-
nung für reparierbare Ersatzteile in 
der Luftfahrt“ vor. In seiner Arbeit 
hat Schneider gemeinsam mit Pro-
fessorin Kirsten Tracht und mit 
einer deutschen Fluggesellschaft 
eine neue Methode entwickelt: Sie 
ermöglicht eine Lagerbestandspla-
nung für geschlossene Ersatzteil-
kreisläufe der Luftfahrtindustrie. 

Der russische Doktorand Dmitry 
Zhuravlev forscht seit Oktober 
2013 für ein Jahr im Team von 
Professor Hans-Dietrich Haasis im 
Fachbereich Wirtschaftswissen-
schaft. Als Nachwuchs-Wissen-
schaftler mit hervorragendem Po-

tenzial hat 
Zhuravlev 
eines der 
begehrten 
Bundes-
kanzler-
Stipendien 
– korrekter-
weise muss 
es hier 
Bundes-

kanzlerin-Stipendien heißen – der 
Alexander von Humboldt-Stiftung 
erhalten. Die Stiftung bietet an-
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Für ihre Dissertation „Die Bedeutung des mus-
limischen Kopftuchs in Deutschland“ hat Dr. 
Reyhan Şahin den Deutschen Studienpreis 2013 
erhalten. Er zählt zu den höchstdotierten wissen-
schaftlichen Nachwuchspreisen und wird von der 
Körber-Stiftung vergeben. Şahin erhielt einen der 
sechs zweiten Preise. In ihrer Arbeit untersucht 
die Bremerin die kleidungssemiotische Bedeutung 
des Kopftuchs bei jungen Frauen in Deutschland. 
Dazu hat sie 30 Musliminnen interviewt. Überra-
schendes Ergebnis der Studie ist die Bedeutung 
des Kopftuchs als Emanzipationssymbol. Das Kopf-
tuch kann in Kombination mit modisch-attraktiver 
Kleidung zum muslimisch-weiblichen Rebellions-
zeichen werden. „Mit meiner Arbeit möchte ich 
sowohl einen Beitrag für die Wissenschaft als 
auch für die Völkerverständigung in Deutschland 
leisten“, so Reyhan Şahin.	 http://bit.ly/1iSM5XF

Dr. Reyhan Şahin erhält den Deutschen Studienpreis

gehenden Führungskräften aus 
Russland die Chance, in Deutsch-
land ein Projekt bei einem selbst 
gewählten Partner zu realisieren. 
Zhuravlev entschied sich für Bre-
men. Er wird in dieser Zeit seine 
Doktorarbeit zur „Strategischen 
Entwicklung logistischer Systeme 
zur Marktintegration mittelstän-
discher russischer Unternehmen 
in Deutschland“ fertigstellen. 

Thomas Köcher, ehemals Leiter 
des Referats Lehre und Studium, 
hat im August 2013 die Uni Bre-
men verlassen. Er ist nun Leiter 
der Landeszentrale für politische 
Bildung Bremen. Sein Nachfolger 
ist Kay Wenzel, vormals Studi-
endekan im Fachbereich Sozial-
wissenschaften. Wenzel hat in 
Manchester und Berlin Geschichte, 
Philosophie und Politikwissen-
schaft studiert. Seit 2004 war er 

im Institut für Geschichtswissen-
schaft der Uni Bremen als Akade-
mischer Rat tätig.

Was die FIFA für den Fußball ist, 
ist die IEEE (Institute of Electrical 
and Electronics Engineers) für In-
formatiker und Elektrotechniker.  
Dahinter verbirgt sich der größte 
internationale Dachverband für 
Ingenieure der Elektrotechnik und 
Informatik. Er organisiert renom-
mierte Tagungen und Fachtreffen 
und verlegt bedeutende Fachzeit-
schriften – jetzt mit Kompetenz 
aus der Universität Bremen: Infor-
matik-Professor Rolf Drechsler ist 
seit Anfang des Jahres 2014 Mit-
herausgeber der IEEE-Zeitschrift 
„Transactions on Computer-Aided 
Design of Integrated Circuits and 
Systems“ – kurz TCAD.

Am 22. Oktober 2013 verstarb 
Professor Klaus Matthies im Alter 
von 86 Jahren. Bis zu seiner Pensi-
onierung 1989 lehrte und forschte 
er in den Studiengängen Kunst-
wissenschaft/Kunstpädagogik und 
Primarstufe. Die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit gehörte zum we-
sentlichen Merkmal seiner Arbeits-
weise. Sein Herzensanliegen war 
die Integration der Künste in die 
Wissenschaft. Für die Primarstufe 
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28. Oktober 2013: Der Wissenschaftsrat veröf-
fentlicht sein Gutachten für das Land Bremen. 
Darin heißt es unter anderem, dass die Univer-
sität Bremen zwar forschungsstark ist, aber ihre 
Finanzierung unzureichend – insbesondere in 
der Lehre. Der Bremer Senat hatte das Gremium 
beauftragt, das Bremer Wissenschaftssystem auf 
Herz und Nieren zu prüfen.

20. November 2013: Der Akademische Senat 
(AS) gibt grünes Licht und bestätigt den Vorschlag 
von Uni-Rektor Professor Bernd Scholz-Reiter, 
Dr. Martin Mehrtens zum Kanzler zu bestellen. In 
geheimer Abstimmung stimmen 17 AS-Mitglieder 
ohne Gegenstimme bei vier Enthaltungen für den 
Vorschlag. Am gleichen Tag ist auch die Wissen-
schaftssenatorin Eva Quante-Brandt zu Besuch 
im Uni-Parlament – begleitet von friedlichen Pro-
testen der Studierenden.
 
Im November 2013 bewilligt die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (DFG) den neuen 
transregionalen Sonderforschungsbereich „Pro-
zesssignaturen“. Der SFB/TRR 136 mit den 
vollen Titel „Funktionsorientierte Fertigung auf 
der Basis charakteristischer Prozesssignaturen“ 
ist eine Kooperation der Bremer Universität mit 
der RWTH Aachen und der Oklahoma State Uni-
versity. Inhaltlich geht es um neue Verfahren, um 
die Materialeigenschaften in den Randzonen von 
Werkstoffen stärker beeinflussen zu können.

2. Dezember 2013: Anlässlich des Todes von 
Friedo Berninghausen laden seine Familie, die 
Universität Bremen und die „unifreunde“ zu einer 
Gedenkveranstaltung ein. Rund 180 Gäste neh-
men teil. Friedo Berninghausen war ein bedeu-
tender Freund und Förderer der Uni Bremen. Er 
lobte unter anderem den Berninghausen-Preis für 
ausgezeichnete Lehre und ihre Innovation aus.

 
Anfang Dezember erhält die Bremer Meereswis-
senschaftlerin Nicole Dubilier mit dem Gottfried 
Wilhelm Leibniz-Preis den renommiertesten und 
höchstdotierten deutschen Wissenschaftspreis für 
ihre Forschung an Symbiosen zwischen Mikroor-
ganismen und marinen Tieren. 

18. Dezember 2013: Um den Austausch zwi-
schen dem Rektorat und allen Uni-Angehörigen 
zu fördern, laden Rektor, Kanzler, Konrektor und 
die beiden Konrektorinnen kurz vor Weihnachten 
zu einer Informationsveranstaltung in die Mensa. 
Rund 300 Studierende, Uni-Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter diskutieren mit dem Rektorat. 

Im November 2013 beginnen Mitarbeiter und 
Studierende mit friedlichen Protestaktionen auf 
dem Campus und in der Stadt. Sie richten sich 
gegen die Kürzungen von 130 Stellen in Wissen-
schaft, Verwaltung und Technik.

entwickelte Matthies das Konzept 
des Lernbereichs Ästhetische 
Erziehung, das die fachliche Aus-
bildung in Kunst, Musik und Sport 
und die Ästhetische Erziehung 
miteinander verbindet. 

Professor Manfred Hahn – ein 
Professor der „ersten Stunde“ – ist 
am 6. Oktober 2013 im Alter von 
75 Jahren gestorben. Hahn war an 
der Universität von 1971 bis 2003 
als Hochschullehrer für Geschichte 
der bürgerlichen Gesellschaft und 

Korrektur
In der November-Ausgabe vom 

Bremer Uni Schlüssel (Nr. 132) 
sind bei der Vorstellung der am-
tierenden Studiendekane zwei 
Fehler unterlaufen, die wir hiermit 
richtigstellen. Auf Seite 12 wurde 
der Name von Professor Lucio 
Colombi Ciacchi, Studiendekan 
im Fachbereich Produktionstech-
nik, falsch geschrieben. Auch die 
E-Mail-Adresse war nicht korrekt. 
Richtig muss es heißen: studiende-
kan-fb4@uni-bremen.de

Geschichte der politischen Theorie 
zunächst im Studiengang Sozial-
wissenschaften und seit 1990 im 
Studiengang Geschichte tätig. Sein 
Forschungsschwerpunkt galt der 
Geschichte des vormarxistischen 
Sozialismus. Hahn engagierte sich 
auch im Aufbau der Bremer Uni: 
So war er beispielsweise Mitglied 
des ersten Konvents (1972 bis 
1973) und gehörte zu den Grün-
dern der Gruppe „Demokratische 
Hochschule“. 

Am 27. Oktober 2013 starb Ina 
Kurth, lange Jahre einzige Ma-
thematikprofessorin an der Uni 
Bremen. 1971 wurde sie als Hoch-
schullehrerin für „Mathematik im 
Zusammenhang mit dem Anwen-
dungsschwerpunkt Gesellschafts-
wissenschaften im Bereich der 
Lehrerbildung“ an die Uni Bremen 
berufen. Ihre Schwerpunkte lagen 
in dem handlungsorientierten Un-
terricht und den Sprachbarrieren 
beim Mathematiklernen. Zusam-
men mit Kollegen entwickelte sie 
die ersten Lehrmaterialien für den 
bildgestützten Unterricht. 

Am 19. November 2013 ist 
Professor Alfons Lemper gestor-
ben. Er gehörte seit 1977 der Uni 
Bremen an und wurde 1998 pensi-
oniert. Lemper leistete als Angehö-
riger der Gründergeneration einen 
bedeutenden Beitrag beim Aufbau 
der Universität und des Fachbe-
reichs Wirtschaftswissenschaft. 
Gemeinsam mit Kollegen baute 
er das universitäre Institut für 
Weltwirtschaft und Internationales 
Management (IWIM) auf. In den 
Jahren 1996 bis 1998 wirkte Lem-
per als Sprecher des Fachbereichs 
7 und hat in dieser Funktion den 
Konsolidierungsprozess der Wirt-
schaftswissenschaften in Bremen 
vorangebracht.

Die Bremer Behindertenpäda-
gogin Ursula Pixa-Kettner ist am 
12. Dezember 2013 gestorben. Seit 
1982 lehrte sie im Bereich Behin-
dertenpädagogik im Fachbereich 
Erziehungs- und Bildungswissen-
schaften der Universität Bremen. 
Von 2001 bis 2005 vertrat sie als 
Dekanin ihren Fachbereich im 
Akademischen Senat. In der For-
schung widmete sie sich vor allem 
dem Thema der „Elternschaft von 
Menschen mit Lernschwierig-
keiten“, für den sie in Deutsch-
land als die Expertin galt. Über 
die „International Association for 
the Scientific Study of Intellectual 

Disabilities (IASSID)“ stellte sie 
einen Bezug zur internationalen 
Forschung her. Parallel dazu arbei-
tete Professorin Pixa-Kettner mit 
großem Respekt und Parteilichkeit 
an der Verbesserung der Unter-
stützungssituation für die betrof-
fenen Familien mit. 

Anfang Oktober 2013 ist der 
Bildungspädagoge Johannes Beck 
gestorben. Beck war seit der Grün-
dung der Universität Bremen im 
Jahr 1971 bis 2003 als Hochschul-
lehrer an der Universität tätig. Die 
ersten drei Jahre lehrte er Kom-
munikationswissenschaft, ab 1974 
übernahm er die Professur für All-
gemeine Pädagogik. Beck verstand 
sich als Kultur- und Bildungsfor-
scher, der seine Tätigkeit nicht auf 
die universitäre Vermittlung von 
Wissen beschränkte. Sein Interes-
se galt lebenslang der Initiierung 
alternativer Institutionen und 
politisch-kultureller Initiativen. Er 
war unter anderem Mitbegründer 
der bundesweiten Pädagogik-Koo-
perative der FreinetpädagogInnen 
sowie Mitbegründer des Instituts 
für Kulturforschung und Bildung 
und des Theaters der Versamm-
lung, beide an der Uni Bremen. 

Nach schwerer Krankheit ist am 
29. Dezember 2013 Claus Ditt-
brenner im Alter von 61 Jahren 
gestorben. Der gebürtige Bremer 
und engagierte Sozialdemokrat 
kam 1974 als Verwaltungsbeam-
ter an die Universität und war 
bald im Personalrat aktiv, dessen 
stellvertretender Vorsitzender er 
wurde. Von 1979 bis 1999 gehörte 
Claus Dittbrenner der Bremischen 
Bürgerschaft an und war unter 
anderem Fraktionssprecher der 
SPD sowie Vizepräsident des Lan-
desparlaments. 2004 kehrte er an 
die Uni zurück und arbeitete seit-
dem im Universitätsarchiv.
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